
Karl ernhart (Gatve (1763—1841)
als Theologe und Dichter der Bruüudergeme1ine

VO Dietrich Meyer

Der außere Anlass 11r CAi1e Beschäftigung mt dem bekannten Liedercdcichter
Karl Bernharcd (‚arve 1st se1in Tod 21. Junı 1841 VOT 175 Jahren.! Kınen
welteren Anlass bildet CAi1e Tatsache, 4SSs sich dA1e Famıiliıe (Jarve entschlossen
hat. iıhr umfangreiches Familienarchiyv dem Unitätsarchiv ANZUVETLFTAaUE DDas
Familienarchiv enthalt außer Karl Bernhard (Jarve als dem heute och
bekanntesten Mitglied der Famıilie zahlreiche Korrespondenzen un: Oku-

VO  5 anderen Famillenmitgliedern, VOT allem der Kınder un: Enkel
SOWIle deren Frauen Odcder Mannern un: 1st eiIne Fundgrube Mater14a|l 11r clas
19, Jahrhundert, darunter mehrere Manuskripte m1t Dichtungen, CAi1e Karl
Bernhard 11r den Druck vorbereltet hat. dA1e aber nlie Z Druck gelangten.
LDIieses Archiv wIird gerade verzeichnet. Ich mochte 1n einem ersten Teıl
selinen Lebensgang darstellen un: 1 Zzwelten e1l aut se1Ne Dichtung e1IN-
gehen.

och zunachst och e1in kurzes Wort ber dA1e LAteratur. Leider o1bt CS

keinen selbhstvertassten Lebenslaut (rarves, sondern 11UT7 eiIne Kurtrzwvita der
Familiıe ZUT Beerdigung, dA1e se1in Sohn Friedrich Leopold vertasste.2 Leser
chrieb auch einen ELTWAas austuhrlicheren Nachrut aut selinen Vater 117
„Neuen Nekrolog der Deutschen“‘“.$ Ferner vertasste se1n Schuler Samuel
Christlheb Reichel, der m11 (‚arve betfreuncdet WAarT, eiIne Wuürdigung,“ In der
hymnologischen Literatur, auch 1n den Arbelten ber Cdas Theologische
Sem1nar wIird entsprechender Stelle se1in Werk beschrieben. DDas Kenntnis-
reichste, Was Al heute ber ıh lesen kann, 1st eine Diplomarbeit des leider

£ruh verstorbenen Nieskyver Theologen un: selINes Nachkommen, Chr1
stHan (Jarve. S1e tragt den Titel 5  Zur Wirksamkeit Karl Bernharcd (Jarves
Theologischen Sem1inar der Brüder-Unmtät 1789 bIis 1797° (Halle un:
umtasst 100 Selten.® Kr konnte VOT allem Cdas Familienarchiv auswertenN,
VO  5 dessen Kx1istenz dA1e bilographischen Artiıkel 1n den einschläg1sen Lex1ika
WI1E KG ADB NDB AMVMAT Kenntnis hatten, aber dessen Texte iıhnen
nıcht zugänglıch Ferner konnte ich dA1e Brietwechsel Karl Bernhards

Referat 1m Archty der Brüder-Unität 1m Jahre 016
GemeiInnachtichten 15472 (N.A 49918472 s 476—496 un R 272 471
Neuer Nekrtolog der Deutschen, Jg 1 1541 Eitster Teıl. W eilmar 15435, s 909615
U  ‚y Nachlass (Jatvea—A N] € —< ı U  ‚y Bıbliothek -

Karl Bernhard Garve (1763–1841)
als Theologe und Dichter der Brüdergemeine

von Dietrich Meyer

Der äußere Anlass für die Beschäftigung mit dem bekannten Liederdichter
Karl Bernhard Garve ist sein Tod am 21. Juni 1841 vor 175 Jahren.1 Einen
weiteren Anlass bildet die Tatsache, dass sich die Familie Garve entschlossen
hat, ihr umfangreiches Familienarchiv dem Unitätsarchiv anzuvertrauen. Das
Familienarchiv enthält außer Karl Bernhard Garve als dem heute noch
bekanntesten Mitglied der Familie zahlreiche Korrespondenzen und Doku-
mente von anderen Familienmitgliedern, vor allem der Kinder und Enkel
sowie deren Frauen oder Männern und ist eine Fundgrube an Material für das
19. Jahrhundert, darunter mehrere Manuskripte mit Dichtungen, die Karl
Bernhard für den Druck vorbereitet hat, die aber nie zum Druck gelangten.
Dieses Archiv wird gerade verzeichnet. Ich möchte in einem ersten Teil
seinen Lebensgang darstellen und im zweiten Teil auf seine Dichtung ein-
gehen.

Doch zunächst noch ein kurzes Wort über die Literatur. Leider gibt es
keinen selbstverfassten Lebenslauf Garves, sondern nur eine Kurzvita der
Familie zur Beerdigung, die sein Sohn Friedrich Leopold verfasste.2 Dieser
schrieb auch einen etwas ausführlicheren Nachruf auf seinen Vater im
„Neuen Nekrolog der Deutschen“.3 Ferner verfasste sein Schüler Samuel
Christlieb Reichel, der mit Garve befreundet war, eine Würdigung.4 In der
hymnologischen Literatur, auch in den Arbeiten über das Theologische
Seminar wird an entsprechender Stelle sein Werk beschrieben. Das Kenntnis-
reichste, was man heute über ihn lesen kann, ist eine Diplomarbeit des leider
so früh verstorbenen Nieskyer Theologen und seines Nachkommen, Chri-
stian Garve. Sie trägt den Titel: „Zur Wirksamkeit Karl Bernhard Garves am
Theologischen Seminar der Brüder-Unität 1789 bis 1797“ (Halle 1978) und
umfasst ca. 100 Seiten.5 Er konnte vor allem das Familienarchiv auswerten,
von dessen Existenz die biographischen Artikel in den einschlägigen Lexika
wie RGG, RE, ADB, NDB zwar Kenntnis hatten, aber dessen Texte ihnen
nicht zugänglich waren. Ferner konnte ich die Briefwechsel Karl Bernhards

1 Referat im Archiv der Brüder-Unität im Jahre 2016.
2 Gemeinnachrichten 1842 (= GN.A.499.1842. Bd. 2, S. 476–496 und R.22.42.11).
3 Neuer Nekrolog der Deutschen, Jg. 19, 1841, Erster Teil, Weimar 1843, S. 609–615.
4 UA, Nachlass Garve (NFGa).
5 UA, Bibliothek S 232/4.
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m1t selInen Geschwistern benutzen, CAi1e sich Familienarchiv Becker® betin-
den

Kıne kurze Übersicht ber dA1e Vortahren soll dA1e Herkunft der Famlilıie
verdeutlichen.

Hachım Garben (aUS Lauensteıln, 1687
Jul/us Friedrich Garven (T 1712

Hennig AIllpp Garven (auUs eınsen, —1  )
verh mIT Catharına e0Onore Schulz (1733—-1817)

Margarethe (1758—1833), verh Dietrich
Justus (1759—-1787)
eorg (1761—-1836)
Kar| ernnar (1763—-1841)

FAuara (1795-1798)
Leopold (1797-1867)
ol (1803-1869)
ernnar Benno) (1807-1887)
Wilhelmine (1811—-1888)

Onannes (1764-1807)
arıa (1767—-1849) verh Oomer
Oonanna (1760—-1829) verh Becker

Magdalena (1772—-18449) verh LIDSIUS
Henriette (1776—-1779)

Der Vater Karl Bernharcls War zunachst Schreiber,’ arbeltete aut Getichtsam-
tern un: wurcle VO  5 dem Minister Munchhausen AaUSs Hannover als kön1g-
liıcher Amtmann m1t der Verwaltung der LDomane Jeinsen beauftragt,
bIis selinem Lebensende blieb Kr War £ruh ZU Glauben gekommen, geriet
1n /xweltel ber selIne bleibende Unvollkommenheıt, wurcle aber durch Herrn-
huter Schritten un: Bekanntschaft m1t bruüuderischen Diasporaarbeitern
einem trohen Christentum befrelit, 4SSs Jeinsen einem Stützpunkt der
bruüuderischen Diasporaarbeit wurde. Der Vater gab alle se1Ine ebenden
Kınder 1n CAi1e ()bhut der Brüdergemeine, CAi1e 1n unterschledlichen bruüder1-
schen Schulen oroß wurden. W1Ie dA1e Briete Karl Bernhards mt selinen Schwe-

un: seiInem alteren Bruder Justus bezeugen, dA1e schon £ruh VO  5

den Eltern ELIrFeENNTEN Kınder herzlich miltelinander verbunden. Als der Vater

0 Johann Ludwig Becker (1 /60—1 Ö42) heitratete 1796 die Schwester Johanna (Jatve (1709—
Das Privatarchriv Becker befindet sıch heute in Bautzen.

Vgl AZu 1m Folgenden seinen Lebenslauf 1n: Der Bruüderbote 1509, G {{
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mit seinen Geschwistern benutzen, die sich im Familienarchiv Becker6 befin-
den.

Eine kurze Übersicht über die Vorfahren soll die Herkunft der Familie
verdeutlichen.

Joachim Garben (aus Lauenstein, † 1687)

└ Julius Friedrich Garven († 1712)

└ Hennig Philipp Garven (aus Jeinsen, 1712–1789)
 verh. mit Catharina Eleonore Schulz (1733–1817)

└ Margarethe (1758–1833), verh. Dietrich

└ Justus (1759–1787)

└ Georg (1761–1836)

└ Karl Bernhard (1763–1841)

└ Eduard (1795-1798)

└ Leopold (1797–1867)

└ Adolf (1803-1869)

└ Bernhard (Benno) (1807–1887)

└ Wilhelmine (1811–1888)

└ Johannes (1764–1807)

└ Maria (1767–1849) verh. Römer

└ Johanna (1760–1829) verh. Becker

└ Magdalena (1772–1849) verh. Lipsius

└ Henriette (1776–1779)

Der Vater Karl Bernhards war zunächst Schreiber,7 arbeitete auf Gerichtsäm-
tern und wurde von dem Minister v. Münchhausen aus Hannover als könig-
licher Amtmann mit der Verwaltung der Domäne Jeinsen beauftragt, wo er
bis zu seinem Lebensende blieb. Er war früh zum Glauben gekommen, geriet
in Zweifel über seine bleibende Unvollkommenheit, wurde aber durch Herrn-
huter Schriften und Bekanntschaft mit brüderischen Diasporaarbeitern zu
einem frohen Christentum befreit, so dass Jeinsen zu einem Stützpunkt der
brüderischen Diasporaarbeit wurde. Der Vater gab alle seine 9 lebenden
Kinder in die Obhut der Brüdergemeine, die in unterschiedlichen brüderi-
schen Schulen groß wurden. Wie die Briefe Karl Bernhards mit seinen Schwe-
stern und seinem älteren Bruder Justus bezeugen, waren die schon früh von
den Eltern getrennten Kinder herzlich miteinander verbunden. Als der Vater

6 Johann Ludwig Becker (1760–1842) heiratete 1796 die Schwester Johanna Garve (1769–
1829). Das Privatarchiv Becker befindet sich heute in Bautzen.

7 Vgl. dazu im Folgenden seinen Lebenslauf in: Der Brüderbote 1869, S. 64 ff.
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1789 aut selinem (zut 1n Jeinsen starb, ZU9 CAi1e Multter 1n CAi1e Brüdergemeine
Gnadenberg, wurcle orsteherin der Wıtwen, 1INS annn ach Zelst als \X/1t-
wenpflegerin un: ZU Ausruhen ach Niesky, S16 ETST 1816 1n hohem
Alter heimgine,* K Oostlich sind dA1e Briete des ten Vaters se1Ine Kınder, dA1e
VO  5 selner poetischen Begabung ZCUSCL, So fügte einem Briet VO Au-
gust 1785 CAi1e „„Allerhbebsten Kınder“ ein1ge Verse m1t folgenden Worten

Vgl AZu ıhren Lebenslauf in Christine L.OSt, Das Leben als Lehrtext. Lebensliute ZALLS der
Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2007, s 107—-111 n

K A R L B E R N H A R D G A R V E – T H E O L O G E  U N D D I C H T E R 193

1789 auf seinem Gut in Jeinsen starb, zog die Mutter in die Brüdergemeine
Gnadenberg, wurde Vorsteherin der Witwen, ging dann nach Zeist als Wit-
wenpflegerin und zum Ausruhen nach Niesky, wo sie erst 1816 in hohem
Alter heimging.8 Köstlich sind die Briefe des alten Vaters an seine Kinder, die
von seiner poetischen Begabung zeugen. So fügte er einem Brief vom 23. Au-
gust 1788 an die „Allerliebsten Kinder“ einige Verse mit folgenden Worten

8 Vgl. dazu ihren Lebenslauf in Christine Lost, Das Leben als Lehrtext. Lebensläufe aus der
Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2007, S. 107–111 (UA, R.22.78.10).
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„„Ich sende euch hebe Kınder, melne Verse, dA1e ich 117 Felde e1m Zehn-
tenziehen gemacht habe Denn WE CAi1e agen beladen sind, habe ich
eine Zeiıtlang nıchts thun  c [)ann tolgt eın Ged1icht den gekreuzigten
Jesus, welches endet: „„Was ennn CAie und Haände, men Jesu, C1e durch-
bohret sindqlr DIe geben M1r bis meln nde Gelelt un: Kraffte, dalß ich ind
e1in trohes Leben, Heitterkeit, (sottlob 1n elt un: Ewigkeit,“” Und darunter
notlert CAi1e Noten der Melodie, ach der dlese Verse hat.

Karl Bernhard, VO  5 selInen Geschwistern [1UT7 Karl SCNANNLT, wurce
Januar 1765 1n Jeinsen geboren un: VO  5 einem Intormator, dem spateren

Bischot Johann Danitel Köhler, CTZODCI., Als d1eser CAi1e Erziehungsanstalt
der Brüdergemeinde 1n Ze1lst wurde, ahm selinen tunf Jahre alten
Zögling Karl mıit.  ‘9 spater annn 1n dA1e Knabenanstalt VO  5 Neuwled. Mıt sieben
Jahren wurcle 1n CAi1e emelne aufgenommen, ennn se1INe Eltern keine
Mitglieder der Brüdergemelne., 17706, m1t 13 Jahren, kam 1n clas Pädagogi1um
1n Niesky, clas damals der Leitung VO  5 ITheodor Christi1an Zembsch®*
stand [a sich als eın begabter unNgEC mt wissenschattlichem Interesse ZE19-
C  $ wurcle 11r CAi1e Fortbildung 117 Theologischen Sem1inar bestimmt, Cdas
VO  5 1780 bis 1785 besuchte, also VO  5 seinem 17 bIis Lebens]jahr. LDIieses
betand sich damals 1n Barby S1t7 der Kirchenleitung, CAi1e eben 1n dA1esen
Jahren OrTt resiclerte un: deren Mitglieder ZU e1l Unterricht 117 Sem1inar
gaben, WI1E August Gottheb Spangenberg, Inspector des Sem1inars W ar

Carl August Baumeilster, Dozenten Johann Conrad Hegner un: Jo
annn (otttriecl ( uNOow SOWIle Johann Jakob Bossart 11r Philosophie un: (rJe-
chichte. 10 Kr stucllerte m1t ® („ustav Brinkmann,!! Wilhadus
Fabricius,1? dem WI1Tr spater 1n Zelst begegnen werden, John Hartley!$ un:
Frnedrich Renatus Fruüauff, 117 eiN1SXE HLEMNLNECIL

Martanne Doertel, ITheodor C hrtistian Zembsch, 1n: Lebensbilder ZALLS der Brüdergemelne,
hrsg. VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, s 1 /2—1

Johann Csottfried ( uNOw 1756 Halenbeck/Priegnitz bıiıs 1524 Berthelsdorf£), 1//71 in die
Brüdergemeine aufgenommen, 1/78 Lehrer Pädagog1um in Nıesky, 17582 Dozent
Theologischen Sem1inar in Barby, M1t dem 1 /589 nach Nıesky umzl1eht, 17972 wıird
gemeEINSAM M1t seInem Bruder (ebhard Inspektor des Semiinars, 1 /95 Gemeninhelfer un
Schlossprediger in Barby. 1802 Miıtglied der UA  C

11 Carl ustav Brinkmann wutrde 1 7064 in Stockholm geboren, auf dem Pädago-
1um in Nıesky, theologisches Sem1inatr in Barby, annn in Schweden, 1787
Studi1um der Unitversität in alle Vgl ber dıe Jahre se1n Tagebuch bel
H. Meyer, Schleiertmachers un Brinkmanns (yang durch dıe Brüdergemeine,
Leipz1ig 1905, s 1/7/5—198
Lorenz Wılhadus Fabricius (1760 Humtrup/ Tondern hıs 15825 Berthelsdorf£),
Theologiestudent in C.openhagen, 17584 Theologischen Sem1inar in Barby, 1 /84
Lehrer Pädagog1um in Nıiesky, 1787 in der Knabenschule Neuwıled, 1 /90) Brüderpfleger
in Gnadentrel, 1791 (semel1natbelter in Norden, 179% Prediger in Berlın. 1796 der böhmı1-
schen (3emelnde Berlin-Rixdorf, 1 /98 Gemenimbhelfter un Prediger in Ze1st, uch Provin-
Zialhelter für Holland, 15810 Mitgliıed der VUAC 1m Aufseher-Departement; 1814 Bıschof,
151 1m Missionsdepattement.
John Hartley (1702 Fulneck bıiıs 15811 Dublın), 17/70 Besuch des Pädagog1ums in Nıesky,

784 des Theologischen Sem1nats in Barby,17854 Lehrer Pädagogium, 1787 In-
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an: „Ich sende euch liebe Kinder, meine Verse, die ich im Felde beim Zehn-
tenziehen gemacht habe. Denn wenn die Wagen beladen sind, so habe ich
eine Zeitlang nichts zu thun.“ Dann folgt ein Gedicht an den gekreuzigten
Jesus, welches endet: „Was sagen denn die Füß und Hände, mein Jesu, die durch-
bohret sind? Die geben mir bis an mein Ende Geleit und Kräffte, daß ich find
ein frohes Leben, Heiterkeit, Gottlob in Zeit und Ewigkeit.“ Und darunter
notiert er die Noten der Melodie, nach der er diese Verse gesungen hat.

Karl Bernhard, von seinen Geschwistern nur Karl genannt, wurde am
24. Januar 1763 in Jeinsen geboren und von einem Informator, dem späteren
Bischof Johann Daniel Köhler, erzogen. Als dieser an die Erziehungsanstalt
der Brüdergemeinde in Zeist versetzt wurde, nahm er seinen fünf Jahre alten
Zögling Karl mit, später dann in die Knabenanstalt von Neuwied. Mit sieben
Jahren wurde er in die Gemeine aufgenommen, denn seine Eltern waren keine
Mitglieder der Brüdergemeine. 1776, mit 13 Jahren, kam er in das Pädagogium
in Niesky, das damals unter der Leitung von Theodor Christian Zembsch9

stand. Da er sich als ein begabter Junge mit wissenschaftlichem Interesse zeig-
te, wurde er für die Fortbildung im Theologischen Seminar bestimmt, das er
von 1780 bis 1783 besuchte, also von seinem 17. bis 20. Lebensjahr. Dieses
befand sich damals in Barby am Sitz der Kirchenleitung, die eben in diesen
Jahren dort residierte und deren Mitglieder zum Teil Unterricht im Seminar
gaben, wie z. B. August Gottlieb Spangenberg. Inspector des Seminars war
Carl August Baumeister, Dozenten waren Johann Conrad Hegner und Jo-
hann Gottfried Cunow sowie Johann Jakob Bossart für Philosophie und Ge-
schichte.10 Er studierte zusammen mit C. Gustav Brinkmann,11 Wilhadus
Fabricius,12 dem wir später in Zeist begegnen werden, John Hartley13 und
Friedrich Renatus Früauff, um nur einige zu nennen.

9 Marianne Doerfel, Theodor Christian Zembsch, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine,
Bd. 1, hrsg. von Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 172–180.

10 Johann Gottfried Cunow (1758 Halenbeck/Priegnitz bis 1824 Berthelsdorf), 1771 in die
Brüdergemeine aufgenommen, 1778 Lehrer am Pädagogium in Niesky, 1782 Dozent am
Theologischen Seminar in Barby, mit dem er 1789 nach Niesky umzieht, 1792 wird er
gemeinsam mit seinem Bruder Gebhard Inspektor des Seminars, 1798 Gemeinhelfer und
Schlossprediger in Barby. 1802 Mitglied der UAC.

11 Carl Gustav Brinkmann wurde 1764 in Stockholm geboren, 1775–1782 auf dem Pädago-
gium in Niesky, 1782–1785 theologisches Seminar in Barby, dann in Schweden, 1787
Studium an der Universität in Halle. Vgl. über die Jahre 1782–1785 sein Tagebuch bei
E. R. Meyer, Schleiermachers und C. G. Brinkmanns Gang durch die Brüdergemeine,
Leipzig 1905, S. 178–198.

12 Lorenz Wilhadus Fabricius (1760 Humtrup/Tondern bis 1825 Berthelsdorf), 1779–1782
Theologiestudent in Copenhagen, 1783/1784 am Theologischen Seminar in Barby, 1784
Lehrer am Pädagogium in Niesky, 1787 in der Knabenschule Neuwied, 1790 Brüderpfleger
in Gnadenfrei, 1791 Gemeinarbeiter in Norden, 1793 Prediger in Berlin, 1796 der böhmi-
schen Gemeinde Berlin-Rixdorf, 1798 Gemeinhelfer und Prediger in Zeist, auch Provin-
zialhelfer für Holland, 1810 Mitglied der UAC im Aufseher-Departement; 1814 Bischof,
1818 im Missionsdepartement.

13 John Hartley (1762 Fulneck bis 1811 Dublin), 1776 Besuch des Pädagogiums in Niesky,
1780–1784 des Theologischen Seminars in Barby,1784 Lehrer am Pädagogium, 1787 In-
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Aus dieser elt haben sich CAi1e Briete m11 seInem Brucder Justus un: selner
alteren chwester Gretel erhalten, CAi1e uUuLLSs einen Eıinblick 1n selIne Inter-

un: CAi1e Kontakte Miıtschulern un: Dozenten geben. Se1in Eerster In-
ftormator Kohler War damals Prediger 1n (snadcdau un: wurcle 1781 ach Alto-

VETrSEIZL. (Jarve TAauUert ı1hm ach un: schre1ibt selinen Bruder Justus:
„ WIle wehe m1r Cdas thut. könnt iıhr euch vorstellen: doch CS 1st der Wılle des
Heılandes, 1n den Al sich immer ergeben muß, gut gehen sl 14 Kın
11r se1in YaNzZCS Leben wichtiges Grundprinz1p, d1eser etr1ikte Gehorsam SC
genüber dem Wıllen des Heılandes, der Ja ehben durch Cdas Los ZU Ausdruck
kam Kıne Versetzung eiInes Predigers War eben nıcht CAi1e willkürliche Knt-
scheidung einer VOrgESECIZLEN Behörde, sondern, WE daruber gelost worden
WAarT, dA1e Entscheidung C hrist1 Seine 1er7r chwestern lebten 1n Herrnhut un:
Großhennersdcdort aut den dortigen Anstalten un: berichtete seiInem Bruder
1n Zelst ber ıhr Aussehen, cla dieser S16 Ja lange nıcht gesehen habe Von sich
selbst schickte selinem Bruder einen Schattenriss un: chrieb y 9-  Da CS jetzt
sehr Mode 1st, Schattenrisse Oder Silhouetten machen, schicke ich euch
meınen, den Joh. Raillardl 1n Herrnhut gemacht hat.‘“1> Kr macht sich (seclan-
ken darüber, W1E se1in Bruder wohl denken INas., „„Ks 1st 111 neulich ELTWAaSs

eingefallen, W1E ich CAi1e Zeitungen las 1St du gut hollandıisch”r Ich bın gut
Englisch. [a waren WI1T uUuL1Ss also Wen soll 191898  ' (sott erhören”r (rJe-
SCTZL, ich ete 11r dA1e Engländerr““10 Nur SOWEeIlt eiIne kleine Probe deser PIr-
liıchen Briete.

ach Abschluss des Sem1inars wurcle e $ W1E CS damals übliıch WAarT, als Leh-
1CT1 117 Padagog1um 1n Niesky angestellt, tunf Jahre unterrichtete. uch
Frnedrich Danıitel Ernst Schleiermacher, 1n der Famıiliıe genannt Frıitz, der VO  5

1785 bIis 1785 Cdas Pädagogi1um besuchte, IL1USS se1n Schuüler SCWESCH Nalıkl
Danach wurcle angesichts selner wissenschaftlichen Begabung als Dozent

Cdas Theologische Sem1inar berufen, Cdas 1789 ach Niesky verlegt wurde.
[Da schon 1n Niesky wohnte, brauchte den aufwendigen MZUS des Se-
minars VO  5 Barby nıcht mitmachen, sondern 1rat 1n den Lehrkörper 1 \WIin-
ter‘Z Herbst ein Kr ıbernahm dA1e durch den Tod VO  5 Bossart
fre1 gewordene Stelle f11r Philosophie un: Geschichte

LDIiese selIne Tatigkeit hatte 117 se1n welteres Leben eine erhebliche unı ıhn
etztliıch belastencde Wirkung, dA1e WI1Tr heute am och nachvollz1iehen koön-
1111 Ich IL1USS eine Welle dabel1 verbleiben, we1l S16 11r clas Leben VO  5 (‚arve
schicksalhaft WL Zunächst War dA1e Unitäts-AÄAltesten-Conferenz (VAC) dank-
bar, einen begabten Dozenten 11r den Unterricht haben, dem dA1e Stuclen-

spektor Pädagogium in Uhyst, 1 /94 Gemenimbhelter in Bedford, 1796 Inspektor der An-
cstalten in Fulneck, 15801 (semel1natbelter in Dublıin, 15804 Gemenmhelfter un Prediger in
Gracehill/Irland, Une Erziehungsanstalt aufbaute.

(Jatve Brief an Justus V A4.5.17/581
Ebd

16 BriefV 15./.1 781 ebd.)
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Aus dieser Zeit haben sich die Briefe mit seinem Bruder Justus und seiner
älteren Schwester Gretel erhalten, die uns einen guten Einblick in seine Inter-
essen und die Kontakte zu Mitschülern und Dozenten geben. Sein erster In-
formator Köhler war damals Prediger in Gnadau und wurde 1781 nach Alto-
na versetzt. Garve trauert ihm nach und schreibt an seinen Bruder Justus:
„Wie wehe mir das thut, könnt ihr euch vorstellen: doch es ist der Wille des
Heilandes, in den man sich immer ergeben muß, wenns gut gehen soll.“14 Ein
für sein ganzes Leben wichtiges Grundprinzip, dieser strikte Gehorsam ge-
genüber dem Willen des Heilandes, der ja eben durch das Los zum Ausdruck
kam. Eine Versetzung eines Predigers war eben nicht die willkürliche Ent-
scheidung einer vorgesetzten Behörde, sondern, wenn darüber gelost worden
war, die Entscheidung Christi. Seine vier Schwestern lebten in Herrnhut und
Großhennersdorf auf den dortigen Anstalten und er berichtete seinem Bruder
in Zeist über ihr Aussehen, da dieser sie ja lange nicht gesehen habe. Von sich
selbst schickte er seinem Bruder einen Schattenriss und schrieb: „Da es jetzt
sehr Mode ist, Schattenrisse oder Silhouetten zu machen, so schicke ich euch
meinen, den Joh. Raillard in Herrnhut gemacht hat.“15 Er macht sich Gedan-
ken darüber, wie sein Bruder wohl denken mag: „Es ist mir neulich etwas
eingefallen, wie ich die Zeitungen las: Bist du gut holländisch? Ich bin gut
Englisch. Da wären wir uns also entgegen. Wen soll nun Gott erhören? Ge-
setzt, ich bete für die Engländer?“16 Nur soweit eine kleine Probe dieser herr-
lichen Briefe.

Nach Abschluss des Seminars wurde er, wie es damals üblich war, als Leh-
rer im Pädagogium in Niesky angestellt, wo er fünf Jahre unterrichtete. Auch
Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, in der Familie genannt Fritz, der von
1783 bis 1785 das Pädagogium besuchte, muss sein Schüler gewesen sein.
Danach wurde er angesichts seiner wissenschaftlichen Begabung als Dozent
an das Theologische Seminar berufen, das 1789 nach Niesky verlegt wurde.
Da er schon in Niesky wohnte, brauchte er den aufwendigen Umzug des Se-
minars von Barby nicht mitmachen, sondern trat in den Lehrkörper im Win-
tersemester zum Herbst ein. Er übernahm die durch den Tod von Bossart
frei gewordene Stelle für Philosophie und Geschichte.

Diese seine Tätigkeit hatte für sein weiteres Leben eine erhebliche und ihn
letztlich belastende Wirkung, die wir heute kaum noch nachvollziehen kön-
nen. Ich muss eine Weile dabei verbleiben, weil sie für das Leben von Garve
schicksalhaft war. Zunächst war die Unitäts-Ältesten-Conferenz (UAC) dank-
bar, einen begabten Dozenten für den Unterricht zu haben, dem die Studen-

spektor am Pädagogium in Uhyst, 1794 Gemeinhelfer in Bedford, 1796 Inspektor der An-
stalten in Fulneck, 1801 Gemeinarbeiter in Dublin, 1804 Gemeinhelfer und Prediger in
Gracehill/Irland, wo er eine Erziehungsanstalt aufbaute.

14 NL Garve 22 Brief an Justus vom 4.3.1781.
15 Ebd.
16 Brief vom 15.7.1781 (ebd.).
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ten SCIL zuhorten unı der S16 aNTCOHLC, DIe Biıtte (rarve, auch als Stuben-
autseher fungleren, War ı1hm allerdings „Nicht sehr angenehm””, un: Al

hat ıh: wohl davon betreit.17 Krtisch außerte sich (Jarve gegenüber dem In-
SpECLO des Seminars, Carl August Baumeıster, !6 der milcle un: nachglebie
117 Umgang m11 den Stuclenten SE1. Der LICUEC uUrs der Stucdenten beurtellte
Cdas Verhalten der alteren ebentalls kritisch, un: Johann Frnedrich Reichel,!*
der als Mitglied unı Prases der VAC clas Sem1nar besuchte, empfand CS als
angenehm, 4sSs der LECUEC uUrs Ooffenherz1g un: gutwillie SE1.20 DDas Haus-
buch?2! des Semiinars, Cdas ber CAi1e gelegentlichen Konterenzen m11 den Stu-
denten berichtet, ze19t einN1XC dieser Probleme auft: CAi1e alteren Stucenten
rauchen, S16 baden Odcder relten aUS, ohne sich abzumelden S1e kommen
spat Z Unterricht, PAasSsSch nıcht aut un: besuchen CAi1e Versammlungen der
(semelnde selten. Selbst den Morgenandachten 1 Sem1inar nehmen
häufiger 117 TE1 bis fiünt Stucenten te1il (Jarve stoOrte dleses Verhalten
sehr, 4SSs hebsten SAr nıcht be1 dA1esen Alteren unterrichten wollte.22 Kr
klagte darüber, 4sSs 1n der Bıbliothek des Sem1inars wen1g Bucher ber dA1e
„Hiıstorie” vorhanden se1en, CAi1e doch unterrichten solle. Wenigstens
1llots Universalgeschichte® musste angeschafft werden.?4 LDieses Werk SC
stand Al ı1hm Z erhohte aber den Ktat nıcht

Im Frühjahr 1795 erhielt (Jarve einen erstaunlichen Briet VO  5 der VAC,
unterschrieben von Johann Frnedrich Reichel, „„dalß CS 1n aller Absıcht rathsam
un: sonderlich auch der bey deliner schwaächlichen (‚onstltutlion derma-
lgen mangelhaften Pflege willen nöthig scheine, aut deine Heyrath rnstlich
Bedacht nehmen.‘“2> Man habe auch berelts einen Vorschlag, un: VO Los
datır CAi1e Bestatigung erhalten: chwester Loulse Sophie VO  5 ocle Kr habe
aber CAi1e Freiheit, Ja Oder Nelin (Jarve 1st damals 3() Jahre alt. aber
ottensichtlich 1n selIne Bucher versenkt un: aut den Unterricht konzen-
triert, 4SsSSs ber dAl1ese rFagc nıcht nachgedacht hat. der vielleicht doch”
Jedenfalls hat einen anderen Vorschlag, un: denkt Dorel Hoozema 1n

L AC- Protokolle 1769, 3, s 11 (4.9.1789).
Carl August Baumelster (1 741 COr lıtz bıiıs 1515 Herrnhut) wutde 1779 Schloßprediger in
Barby un eitete das Theologische Sem1inar VO  ' 1 /582 hıs 1792 vgl AZu C('laudia Maı.  ‚y
Carl Augst Baumelster (1—1n Lebensbilder ALLS der Brüdergemelne, hrsg.
VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2014, s 400 /—35253
Johann Friedrich Reichel 1731 Wındisch Leuba bel Altenburg hıs 1809 Berthelsdort),
1 /54 Pfarrer in Taubenheim, 1 /55 Prediger in Nıesky, 1769 ZU]] Mitglieder der VUAC 1m
Helferdepartement beruten, se1t 1775 1m Vorsteher- un Se1t 17582 1m Mıssions-Departe-
MENL. Hr wıird 1 /589 Präses der UA  C

M) U AC-Protokolle 1769, s 245—35535 V 51
21 U  ‚y R4.B.ILLaA.S.c.

VUAC 1 /Y() - G 2.10.)
27 Mıllot, C'laude Francols Xavler, Untversalhistorie alter, mMittler und Zeıten, ZALLS dem

Französischen übersetzt durch 1lhelm Eitnst Christianı, Leipz1ig 1779
U AC-Protokolle 1790, s 0 VO 2.10

25 BriefV 2.3.179%3 (sarve, Nr /)
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ten gern zuhörten und der sie anregte. Die Bitte an Garve, auch als Stuben-
aufseher zu fungieren, war ihm allerdings „nicht sehr angenehm“, und man
hat ihn wohl davon befreit.17 Kritisch äußerte sich Garve gegenüber dem In-
spector des Seminars, Carl August Baumeister,18 der zu milde und nachgiebig
im Umgang mit den Studenten sei. Der neue Kurs der Studenten beurteilte
das Verhalten der älteren ebenfalls kritisch, und Johann Friedrich Reichel,19

der als Mitglied und Präses der UAC das Seminar besuchte, empfand es als
angenehm, dass der neue Kurs offenherzig und gutwillig sei.20 Das Haus-
buch21 des Seminars, das über die gelegentlichen Konferenzen mit den Stu-
denten berichtet, zeigt einige dieser Probleme auf: die älteren Studenten
rauchen, sie baden oder reiten aus, ohne sich abzumelden. Sie kommen zu
spät zum Unterricht, passen nicht auf und besuchen die Versammlungen der
Gemeinde selten. Selbst an den Morgenandachten im Seminar nehmen
häufiger nur drei bis fünf Studenten teil. Garve störte dieses Verhalten so
sehr, dass er am liebsten gar nicht bei diesen Älteren unterrichten wollte.22 Er
klagte darüber, dass in der Bibliothek des Seminars so wenig Bücher über die
„Historie“ vorhanden seien, die er doch unterrichten solle. Wenigstens
Millots Universalgeschichte23 müsste angeschafft werden.24 Dieses Werk ge-
stand man ihm zu, erhöhte aber den Etat nicht.

Im Frühjahr 1793 erhielt Garve einen erstaunlichen Brief von der UAC,
unterschrieben von Johann Friedrich Reichel, „daß es in aller Absicht rathsam
und sonderlich auch um der bey deiner schwächlichen Constitution derma-
ligen mangelhaften Pflege willen nöthig scheine, auf deine Heyrath ernstlich
Bedacht zu nehmen.“25 Man habe auch bereits einen Vorschlag und vom Los
dafür die Bestätigung erhalten: Schwester Louise Sophie von Rode. Er habe
aber die Freiheit, Ja oder Nein zu sagen. Garve ist damals 30 Jahre alt, aber
offensichtlich so in seine Bücher versenkt und auf den Unterricht konzen-
triert, dass er über diese Frage nicht nachgedacht hat. Oder vielleicht doch?
Jedenfalls hat er einen anderen Vorschlag und denkt an Dorel Hoozema in

17 UAC- Protokolle 1789, Bd. 3, S. 11 (4.9.1789).
18 Carl August Baumeister (1741 Görlitz bis 1818 Herrnhut) wurde 1779 Schloßprediger in

Barby und leitete das Theologische Seminar von 1782 bis 1792. Vgl. dazu Claudia Mai,
Carl Augst Baumeister (1741–1818), in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 2, hrsg.
von Dietrich Meyer, Herrnhut 2014, S. 307–323.

19 Johann Friedrich Reichel (1731 Windisch Leuba bei Altenburg bis 1809 Berthelsdorf),
1754 Pfarrer in Taubenheim, 1758 Prediger in Niesky, 1769 zum Mitglieder der UAC im
Helferdepartement berufen, seit 1775 im Vorsteher- und seit 1782 im Missions-Departe-
ment. Er wird 1789 Präses der UAC.

20 UAC-Protokolle 1789, Bd. 4, S. 348–353 vom 3.11.
21 UA, R.4.B.III.a.8.c.
22 UAC 1790 IV S. 6 f. (2.10.)
23 Millot, Claude Francois Xavier, Universalhistorie alter, mittler und neuer Zeiten, aus dem

Französischen übersetzt durch Wilhelm Ernst Christiani, Leipzig 1779.
24 UAC-Protokolle 1790, Bd. 4, S. 6 f. vom 2.10.
25 Brief vom 12.3.1793 (NL Garve, Nr. 7).
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Kleinwelka, deren Multter 1n Herrnhut lebte DDas Los der VAC A4Zu Ja
un: Dorothea +hlelt einen Briet. Kınen Monat spater erreichte (Jarve
tolgender Briet der Direktion 1n Berthelsdort:

Urey Tage und Nächte hat (wıe mM1r ihre Hebe Mama erzahlt hat welche S16 vorige
Woche besucht hat) die gute Dorothea Hoozema geweint und gebetet, nicht SC
schlafen und C555  5 we1il S1Ee einem Antrag, welche der Heiland S16 kom-
1116  . lassen, nicht ohne Gewissheit 1n i1hrem Herzen, declhinirten wollte. Endlich
schenkte ihr. W1Ee S1Ee bezeugt, der Heiland Muth. ihren ınn dechniren;: das that
S16 und ward 5(} oleich ruhlg und hetiter. S1e wutde gefragt, OD S1Ee nicht den Bruder
(‚arl (sarve, den S1Ee ar nicht kennt sehen wunsche, cehe S1Ee 5(} DAanz sich PLO
negative determinire; das verbat S1Ee SV we1l S16 Ja Sar nichts den iIhr
g€1’12.1’11’1t61’1 Bruder einzuwenden habe, sondern VOT N  jetzt noch 1n i1hrem (.hore
continulten VOIL Herzens-Grunde wunsche. 26

Reichel fügte hinzu: Sollte S16 doch och daruber unruhie un: bedenklıch
werden, wercdce Al (Jarve sotort intormleren. (Jarve elt selner Entsche1-
dung f11r Dorel fest un: bat, doch och einmal nachzufragen, un: CS be-
schäftigte dA1e VAC fast eın Ya ZCS Jahr aut vielen Sitzungen. Mehrere Bruder,
Bischot Rısler,?” Fredrich VO  5 Watteville23 vermittelten un: besuchten CAi1e
Mutter 1n Herrnhut. Anfang Januar 1794 berichtete VO  5 Watteville, 4SsSSs dA1e
Mutter VO  5 Dorel jetzt ottenbar doch wunsche, 4SsSSs dA1e Heılrat och
Stande komme.?9 DIe Mutter chrieb CAi1e Tochter, CAi1e eın Los
bat, Was dA1e VAC aber ablehnte Dorel 1n Kleinwelka gab eine verblüuttend
schnıippische Antwort: Unruhig SC1 S16 nıcht ber ihre abschlägige Antwort,
sondern darüber,5Br (‚„arven immer och keine TAau habe.“30 Dorel War

acht Jahre jJunger und, als S16 d1esen Briet schrieb, 22 Jahre. Christian (stre-
OT, der bekannte Liederdichter, rlet der Mutter, och einmal nach-
zufragen. (Jarve 1n Niesky verhlelt sich aut den Rat VO  5 Reichel SALZ Dassıv.“)
Was sollte auch tun-” Kr konnte doch [1UT7 abwarten, WI1E CAi1e Sache ause1NS,
un: wollte wohl auch nıcht SCII m1t anderen daruber reden. [Da wIrdcl der
VAC Januar 1794 berichtet, 1n einem Briet ihre Mutter habe Dorel
mitgeteilt, 4sSs S16 „nunmehr doch olaubt, CS mochte iıhre Bestimmung SCVLL,

20 BriefV 74.1793, (sarve, Nr. /
A Jeremi1as Rısler (1 7M) Mühlhausen/ Elsaß bıiıs 15811 Berthelsdorf£), ] /44 Prediger der franzO-

sischen (3emelnde in Lübeck, 1 747 der teformilerten (3emelnde in Petersbutg, wutrde 1 760)
in die Brüdergemeine aufgenommen, 1761 Prediger in Neuwıled, 1786 ZU]] Mitglıed der
VUAC 1m Helfer-Departement betrufen.

28 Friedrich (Rudolph) VO  ' Wattevılle 1736 Montmiraıul hıs 1811 Herrnhut), 1767 Konfe-
tenzschreiber der VACGC, 1775 Mitglied der VUAC 1m Aufseher-Departement.

2U L AC- Protokolle 1 7/94, s 55 VO &_1
5() Ebd., s VO 15.1
51 Ebd., s / VO MI1 Bischof Rısler, der Nıesky besuchte, berichtete: yg  Br (ıJatven iehe

sıch Immer mehr VO dem Umgang M1t andern zurück:; derselbe SV uch noch nıcht ein
einz1gesmal bey Br Rısler gEWwESEN. ”
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Kleinwelka, deren Mutter in Herrnhut lebte. Das Los der UAC sagte dazu Ja
und Dorothea erhielt einen Brief. Einen guten Monat später erreichte Garve
folgender Brief der Direktion in Berthelsdorf:

Drey Tage und Nächte hat (wie mir ihre liebe Mama erzählt hat, welche sie vorige
Woche besucht hat) die gute Dorothea Hoozema geweint und gebetet, nicht ge-
schlafen und gegessen, weil sie zu einem Antrag, welche der Heiland an sie kom-
men lassen, nicht ohne Gewissheit in ihrem Herzen, decliniren wollte. Endlich
schenkte ihr, wie sie bezeugt, der Heiland Muth, ihren Sinn zu decliniren; das that
sie und ward so gleich ruhig und heiter. Sie wurde gefragt, ob sie nicht den Bruder
Carl Garve, den sie gar nicht kennt, zu sehen wünsche, ehe sie so ganz sich pro
negative determinire; das verbat sie ganz, weil sie ja gar nichts gegen den ihr
genannten Bruder einzuwenden habe, sondern vor jetzt noch in ihrem Chore zu
continuiren von Herzens-Grunde wünsche.26

Reichel fügte hinzu: Sollte sie doch noch darüber unruhig und bedenklich
werden, werde man Garve sofort informieren. Garve hielt an seiner Entschei-
dung für Dorel fest und bat, doch noch einmal nachzufragen, und es be-
schäftigte die UAC fast ein ganzes Jahr auf vielen Sitzungen. Mehrere Brüder,
Bischof Risler,27 Friedrich von Watteville28 vermittelten und besuchten die
Mutter in Herrnhut. Anfang Januar 1794 berichtete von Watteville, dass die
Mutter von Dorel jetzt offenbar doch wünsche, dass die Heirat noch zu
Stande komme.29 Die Mutter schrieb an die Tochter, die um ein erneutes Los
bat, was die UAC aber ablehnte. Dorel in Kleinwelka gab eine verblüffend
schnippische Antwort: Unruhig sei sie nicht über ihre abschlägige Antwort,
sondern darüber, „daß Br. Garven immer noch keine Frau habe.“30 Dorel war
ca. acht Jahre jünger und, als sie diesen Brief schrieb, 22 Jahre. Christian Gre-
gor, der bekannte Liederdichter, riet der Mutter, noch einmal genau nach-
zufragen. Garve in Niesky verhielt sich auf den Rat von Reichel ganz passiv.31

Was sollte er auch tun? Er konnte doch nur abwarten, wie die Sache ausging,
und wollte wohl auch nicht gern mit anderen darüber reden. Da wird der
UAC am 22. Januar 1794 berichtet, in einem Brief an ihre Mutter habe Dorel
mitgeteilt, dass sie „nunmehr doch glaubt, es möchte ihre Bestimmung seyn,

26 Brief vom 17.4.1793, (NL Garve, Nr. 7).
27 Jeremias Risler (1720 Mühlhausen/Elsaß bis 1811 Berthelsdorf), 1744 Prediger der franzö-

sischen Gemeinde in Lübeck, 1747 der reformierten Gemeinde in Petersburg, wurde 1760
in die Brüdergemeine aufgenommen, 1761 Prediger in Neuwied, 1786 zum Mitglied der
UAC im Helfer-Departement berufen.

28 Friedrich (Rudolph) von Watteville (1738 Montmirail bis 1811 Herrnhut), 1767 Konfe-
renzschreiber der UAC, 1775 Mitglied der UAC im Aufseher-Departement.

29 UAC- Protokolle 1794, Bd. 1, S. 33 f. vom 8.1.
30 Ebd., S. 82 vom 18.1.
31 Ebd., S. 87 vom 20.1. Bischof Risler, der Niesky besuchte, berichtete: „Br. Garven ziehe

sich immer mehr von dem Umgang mit andern zurück; derselbe sey auch noch nicht ein
einzigesmal bey Br. Risler gewesen.“
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den Br (‚arven heyrathen‘‘,? Wenn Al wissen will, W1E (Jarve denkt,
IL1USS Al selIne Briete se1Ne chwester Johanna 1n Herrnhut lesen. Am

Februar beginnt se1in Briet: „„Endlıch ists errungen! Encdllich sind WI1Tr a!
Endlıch wIrdcl Kın Vıktor1a [6® Br Rıiısler hat ıh: 30) Januar intor-
miert, un: 11L  - 1st voll Dank. „Nun freue dich ennn m11 mMIr.  $ dalß meln
langes, langes Harren befriedigt 1st un: >  $ W1E WITS beldce wunschten!
melne Seele 1st lauter ank geworden, So wIird S16 also endlich doch me1n, dA1e
gute Dorel Hoozema, un: der Herr hat Alles, Alles ohl gemacht., ”> y 9-  Kr
allein!““ betont (Jarve. Nun el alles SALZ schnell gehen. Am Februar, WE

(‚arve ach Herrnhut kommt, el dA1e Verlobung 1n Herrnhut erfolgen, CAi1e
Hochzelt wIird 25 Februar gefelert, Kıne Liebesgeschichte den
Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.

Man sollte denken, 4sSs (sarve, der als Dozent Sem1nar VO  5 den Stu-
denten gellebt wurde, auch Anerkennung be1 der VAC un: selinen Kollegen
tand Stattcdessen mehrten sich dA1e kritischen Stimmen se1Ne Art des
Unterrichts von Jahr zu Jahr. DIe Unitätsleitung 1st voöllig unzutriecden m1t den
Studenten, „welche ZU he1l eiIne VO  5 1SCI1I] Grundsätzen SAallz abwel-
chende Denkart unverholen ertkennen geben, dA1e dem intlul des Br (Jar-
VCI durch dessen Aeusserungen 1n seinen Colleg11s zugeschrieben wIlircl.‘ >4
Se1in Unterricht verlelite CAi1e Stuclenten Spekulationen un: Gruübelelen un:
fuhre S16 VO  5 der Kıntfalt des G laubens aAb Kr lasse sich schr aut CAi1e Phılo-
sophie Kants ein, auch WE behaupte, sich deutlich VO  5 ı1hm er-
scheliden un: aut dem Boden der bruüuderischen Lehre, insbesondere aut dem
(Gsrund des Kreuzestodes Christi un: der Süundhaftigkeit des Menschen, auch
der Augsburger Kontession estehen. ®> Ks sind Anfragen AauUSs den (rJe-
melnden, VO  5 NeuwIled, VOT allem aber VO  5 selinen Kollegen Seminar,

U AC-Protokolle 1794, s 105
55 BriefV } 71 794 (Privatarchiv Becket).

U AC-Protokolle 17906, s 200 VO 14.6
45 Hierzu cselen wWwel Passagen ZALLS den Protokollen der VUAC 1 /94 un 1795 wiledergegeben:

„Ferner bemerkte Kollege Johann Csottfried ( unOow|, nach der bisherigen Ordnung
dıe ]ungeren studiertenden Bruüder bey Br (ıJatven die praktische Philosophie hötren sollten.
Man finde ber Bedenken dabey, indem 1114]  = Ursache habe olauben, CN schädliche
Folgen für dıe Jungen ] eute in Absıcht auf ıhre Denkwelise haben, un S1€ unnutzen
und 1htem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für
besser, gedachtes Colegium für jetzt suspendiren198  DIETRICH MEYER  den Br. Garven zu heyrathen“.2 Wenn man wissen will, wie Garve denkt,  muss man seine Briefe an seine Schwester Johanna in Herrnhut lesen. Am  2. Februar beginnt sein Brief: „Endlich ists errungen! Endlich sind wir da!  Endlich wird gesungen Ein Viktoria  !c:  Br. Risler hat ihn am 30, Januar infor-  miert, und nun ist er voll Dank, „Nun so freue dich denn mit mir, daß mein  langes, langes Harren befriedigt ist und so, wie wirs beide wünschten! O,  meine Seele ist lauter Dank geworden. So wird sie also endlich doch mein, die  gute Dorel Hoozema, und der Herr hat Alles, Alles wohl gemacht.“ „Er  allein!“ betont Garve. Nun soll alles ganz schnell gehen. Am 9. Februar, wenn  Garve nach Herrnhut kommt, soll die Verlobung in Herrnhut erfolgen, die  Hochzeit wird am 25. Februar gefeiert. Eine Liebesgeschichte unter den  Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.  Man sollte denken, dass Garve, der als Dozent am Seminar von den Stu-  denten geliebt wurde, auch Anerkennung bei der UAC und seinen Kollegen  fand. Stattdessen mehrten sich die kritischen Stimmen gegen seine Art des  Unterrichts von Jahr zu Jahr, Die Unitätsleitung ist völlig unzufrieden mit den  Studenten, „welche zum Theil eine von unsern Grundsätzen ganz abwei-  chende Denkart unverholen zu erkennen geben, die dem Einfluß des Br. Gar-  ven durch dessen Aeusserungen in seinen Collegiis zugeschrieben wird.“3+  Sein Unterricht verleite die Studenten zu Spekulationen und Grübeleien und  führe sie von der Einfalt des Glaubens ab. Er lasse sich zu sehr auf die Philo-  sophie Kants ein, auch wenn er behaupte, sich deutlich von ihm zu unter-  scheiden und auf dem Boden der brüderischen Lehre, insbesondere auf dem  Grund des Kreuzestodes Christi und der Sündhaftigkeit des Menschen, auch  der Augsburger Konfession zu stehen.® Es sind Anfragen aus den Ge-  meinden, z. B, von Neuwied, vor allem aber von seinen Kollegen am Seminar,  32  UVAC-Protokolle 1794, Bd. 1, S. 105.  33  Brief vom 2.2.1794 (Privatarchiv Becket).  34  UAC-Protokolle 1796, Bd. 2, S. 299 vom 14.6.  35  Hierzu seien zwei Passagen aus den Protokollen der UAC 1794 und 1795 wiedergegeben:  „Ferner bemerkte er [Kollege Johann Gottfried Cunow], daß nach der bisherigen Ordnung  die jüngeren studietenden Brüder bey Br. Garven die praktische Philosophie hötren sollten.  Man finde aber Bedenken dabey, indem man Ursache habe zu glauben, daß es schädliche  Folgen für die jungen Leute in Absicht auf ihre Denkweise haben, und sie zu unnützen  und ihrem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für  besser, gedachtes Collegium für jetzt zu suspenditen ... Kunow, den Br. Garven dahin  disponiren wolle, daß er statt dessen ein Collegium über die Encyclopädie lese.“ „Dabey  wurde geäussert, daß man letzterem ganz deutlich sagen sollte, daß die UAC die philo-  sophischen Principia, die er den studirenden Brüdern beybringe, nicht approbire und aus  dem Grunde nicht genehmigen könne, daß er ferner ein Collegium über die prakt. Philo-  sophie lese. Es wurde jedoch dagegen bemerkt, daß ihm schon öÖfters gesagt worden sey,  daß man wegen der Grundsätze, die er in seinen Collegiis den jungen Leuten beybrächte,  Bedenken habe, daß er aber dagegen immer versichert habe, er wisse selbst keinen andern  Grund der Seligkeit, als die in der dutch den Heiland gestiffteten Versöhnung und werde  sich daher gewiß hüten, die jungen Leute davon abzubringen, daß man aber über diejenigen  philosophischen Grundsätze selbst, die er vortrage, sich mit ihm einlasse, gehe nicht an,  ohne gründliche Kenntnis derselben, werde auch wol keinen Zweck haben, da er immer  bey seiner voterwehnten Erklärung bleiben würde. Uebrigens kann er, wie man auchKUunOw, den Br (Jatven dahın
disponiren wolle, da([3 S dessen ein Collegium ber die Encyclopädıie lese.““ „Dabey
wutde geauSsert, da([3 1114]  = letztetem Dallz deutlich Sa ‚Ollte, dıe VUAC dıe philo-
sophıschen Principia, dıe den studiırenden Brüdern beybringe, nıcht approbire und ZALLS
dem Csrunde nıcht genehmigen könne, da([3 ferner eın Colleg1um ber die prakt. Philo-
sophıe lese. [D wutrde jedoch dagegen bemerkt, ıhm schon Ofters gesagt wotrden SCV,

1114]  =‚ der Grundsätze, dıe in selinen Collegns den Jungen ] euten beybrächte,
Bedenken habe, ber dagegen 1Immer versichert habe, WISSE celbst keinen andern
Csrund der Seligkeit, als dıe in der durch den Heıliland gestiffteten Versöhnung un werde
sıch daher SEWL huüten, die Jungen ] eute davon abzubringen, 1114]  = ber ber diejenigen
phılosophischen C(srundsätze selbst, dıe E sıch M1 ıhm einlasse, gehe nıcht A}
hne grundliche enntnis derselben, werde uch wol keinen Zweck haben, da 1Immer
bey selner votrterwehnten Erklärung bleiben wurde. UVebrigens annn C} Ww1€E 1114]  = uch
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den Br. Garven zu heyrathen“.32 Wenn man wissen will, wie Garve denkt,
muss man seine Briefe an seine Schwester Johanna in Herrnhut lesen. Am
2. Februar beginnt sein Brief: „Endlich ists errungen! Endlich sind wir da!
Endlich wird gesungen Ein Viktoria!“ Br. Risler hat ihn am 30. Januar infor-
miert, und nun ist er voll Dank, „Nun so freue dich denn mit mir, daß mein
langes, langes Harren befriedigt ist und so, wie wirs beide wünschten! O,
meine Seele ist lauter Dank geworden. So wird sie also endlich doch mein, die
gute Dorel Hoozema, und der Herr hat Alles, Alles wohl gemacht.“33 „Er
allein!“ betont Garve. Nun soll alles ganz schnell gehen. Am 9. Februar, wenn
Garve nach Herrnhut kommt, soll die Verlobung in Herrnhut erfolgen, die
Hochzeit wird am 25. Februar gefeiert. Eine Liebesgeschichte unter den
Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.

Man sollte denken, dass Garve, der als Dozent am Seminar von den Stu-
denten geliebt wurde, auch Anerkennung bei der UAC und seinen Kollegen
fand. Stattdessen mehrten sich die kritischen Stimmen gegen seine Art des
Unterrichts von Jahr zu Jahr. Die Unitätsleitung ist völlig unzufrieden mit den
Studenten, „welche zum Theil eine von unsern Grundsätzen ganz abwei-
chende Denkart unverholen zu erkennen geben, die dem Einfluß des Br. Gar-
ven durch dessen Aeusserungen in seinen Collegiis zugeschrieben wird.“34

Sein Unterricht verleite die Studenten zu Spekulationen und Grübeleien und
führe sie von der Einfalt des Glaubens ab. Er lasse sich zu sehr auf die Philo-
sophie Kants ein, auch wenn er behaupte, sich deutlich von ihm zu unter-
scheiden und auf dem Boden der brüderischen Lehre, insbesondere auf dem
Grund des Kreuzestodes Christi und der Sündhaftigkeit des Menschen, auch
der Augsburger Konfession zu stehen. 35  Es sind Anfragen aus den Ge-
meinden, z. B. von Neuwied, vor allem aber von seinen Kollegen am Seminar,

32 UAC-Protokolle 1794, Bd. 1, S. 105.
33 Brief vom 2.2.1794 (Privatarchiv Becker).
34 UAC-Protokolle 1796, Bd. 2, S. 299 vom 14.6.
35 Hierzu seien zwei Passagen aus den Protokollen der UAC 1794 und 1795 wiedergegeben:

„Ferner bemerkte er [Kollege Johann Gottfried Cunow], daß nach der bisherigen Ordnung
die jüngeren studierenden Brüder bey Br. Garven die praktische Philosophie hören sollten.
Man finde aber Bedenken dabey, indem man Ursache habe zu glauben, daß es schädliche
Folgen für die jungen Leute in Absicht auf ihre Denkweise haben, und sie zu unnützen
und ihrem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für
besser, gedachtes Collegium für jetzt zu suspendiren ... Kunow, den Br. Garven dahin
disponiren wolle, daß er statt dessen ein Collegium über die Encyclopädie lese.“ „Dabey
wurde geäussert, daß man letzterem ganz deutlich sagen sollte, daß die UAC die philo-
sophischen Principia, die er den studirenden Brüdern beybringe, nicht approbire und aus
dem Grunde nicht genehmigen könne, daß er ferner ein Collegium über die prakt. Philo-
sophie lese. Es wurde jedoch dagegen bemerkt, daß ihm schon öfters gesagt worden sey,
daß man wegen der Grundsätze, die er in seinen Collegiis den jungen Leuten beybrächte,
Bedenken habe, daß er aber dagegen immer versichert habe, er wisse selbst keinen andern
Grund der Seligkeit, als die in der durch den Heiland gestiffteten Versöhnung und werde
sich daher gewiß hüten, die jungen Leute davon abzubringen, daß man aber über diejenigen
philosophischen Grundsätze selbst, die er vortrage, sich mit ihm einlasse, gehe nicht an,
ohne gründliche Kenntnis derselben, werde auch wol keinen Zweck haben, da er immer
bey seiner vorerwehnten Erklärung bleiben würde. Uebrigens kann er, wie man auch
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dA1e seInem Unterricht einen schadlichen Kıntluss aut CAi1e Stucdenten zuschre1-
ben Andrerselts sind dlese Kollegen nıcht 1n der Lage m11 ı1hm ber se1INe
(srundclksatze diskutleren, cla S16 CAi1e Philosophie Kants nıcht kennen.
Wenn Al dAl1ese Vorwrte llest, hat Al den Kındruck, 4SSs (Jarve regelmä-
Öig Vorlesungen ber Philosophie, Philosophiegeschichte un: einzelne
losophen gelesen habe Sieht Al dA1e Liste der Kollex1en“” Seminar, CAi1e
Nalı 1797 vorliegen, durch, stellt Al fest, 4SsSSs [1UT7 einmal, 1 W1interseme-
STET 793 /94 Praktische Philosophie unterrichtet hat. dreimal e1in Kolleg ber
Log1k 792/93, 794 /95 un: Im Übrigen unterrichtete KIırchen-
geschichte, Staatengeschichte un: Universalgeschichte SOWIle dA1e auch VO  5

den UAC-Mitgliedern 117 ungefährlich gehaltene Vorlesung ber Encyclopa-
dA1e uch an un: Hegel haben ber Encyklopadıie 1800 gelesen, un:
ich VEIMULG, 4SSs (Jarve ehesten cla selIne Begeisterung 11r LAiteratur un:

bemerkte, WCLLLL oleich nıcht ber dıe praktıschen Philosophie lleset, in andern Collegns
ben Ssowol Gelegenheit nehmen, se1INne princıplia, ber dıe 1114]  = Bedenken hat.  ‚y vorzutragen,.
Das beste wurde wohl, Ww1€E 1114]  = olaubte, SCYLL, WCLLLL auf andete W/else angestellt würde,
WOZU 1114]  = jedoch keinen Vorschlag wulhbte: CN wafe denn, da([3 C} wWw1E Br Csottf£r. KUunNOow
einmal vorgeschlagen hat.  y gelegentlich als Conterenzschreiber in der VUAC angestellt WUT-
de. Endlıch aussert Br KUunNOow in seInem Briefe Se1INe Verlegenheit darüber, 1L  =

den Jungen | euten fast nıchts mehr lesen geben könne, das nıcht gefahrlıch für S1€ SCV,
celbst in den Göttingischen (zselehrten ÄAnzelgen, dem einzigen Journal, das S1€ noch lasen,
kamen jetzt OÖfters cehr bedenkliche neologische Aeusserungen VOTL, daher schon eIN1XE
sOlcher Blätter zuruüuckbehalten hatte, welches Vertahren jedoch uch nıcht hne Bedenken
SCV, da dıe Neuglerde der Jungen ] eute dadurch noch mehr gerelzt werde. Man nahm
selner Verlegenheit theul wulßte ber nıchts dabey rathen.““ (1 794, s VO

1.4.) y3-  Br Gregofr schreibt: Kıinige Bruüder in Neuwled ausserten vıele Besorgn1s
darüber, 1m Sem1nAatlıOo Nısky, Ww1€E S1€ hötren, dıe Philosophie und AAar nach Kants
Csrundsätzen statk getrieben würde, und wunsche VO  ' der VJAC die nöthige Auskunft
darüber erhalten, S1€ bedeuten und beruhigen können. (aber VO (ıJatven S€1
nıcht erwarten), ggl in Absıcht auf dıe Art Se1INESs Untertichts in der Phiılosophie
sıch andern werde, iındem siıch aussert, halte siıch 1m (Jew1lsSsen verpflichtet, der studi1-
tenden Jugend se1INe Satze, VO denen überzeugt SCVIL olaubt, als wichtigen Wahr-
heiten vorzutragen. ” 17995, s 340 VO 22.0.)

50 „ Was den Br (Jatven bettift: 5 wutrden abermals dıe schon mehrmalen (1 Apr. un Junt)
seinetwegen geausserten Bedenken wiederholt. [DIie Inspectoren des Sem1natı! Sd CL,
S1€ nıcht 1m Stande wafren, sıch M1t ıhm einer Untersuchung und Wiıderlegung derjenigen
selner phılosophischen Satze, ber die, WCLLLL S1€ den Jungen Brüdern vorgetragen werden,
1114]  = nıcht beruhigt SC VIL kann, einlassen können, weıl C ihnen der AZu erttorderlichen
grundlichen Kenntn1iß der kantıischen Philosophie VO welcher ZWAaL, wWw1E behauptet,
dıe sEINILE in wesentlchen Stüucken abweıiche fehle Ks dürfte solches uch wol WwENLE Zweck
haben, da bey selIner einmal gethanen Erklärung bleiben würde, keinen andern
Csrund der Seligkeit WISSE, als in der durch den Heıliland gestifteten Versöhnung, welches

uch selInen Zuhötrern in den Colleg11s bezeuge. 1L  = ıhm ZWAAT diese weder be-
strfelten wl noch kann, ;' Nı doch nıcht leugnen, dıe Jungen ] eute durch se1INe
Philosophie da dieselbe in seiInen Colleg11s uch auf die L ehren der Bıbel anwendet,
in ein DEWI1SSES Vertrauen auf sıch celbst und iıhre natuürlichen K räfte geführt und VO  ' der
wahten FKınfalt un der siımplen L ehre des Kvangeln abgebracht werden.“ 1795,
s A() / V 20.9.)

57 U  ‚y K.4.B.11L.a.4.9.
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die seinem Unterricht einen schädlichen Einfluss auf die Studenten zuschrei-
ben. Andrerseits sind diese Kollegen nicht in der Lage mit ihm über seine
Grundsätze zu diskutieren, da sie die Philosophie Kants nicht kennen.36

Wenn man diese Vorwürfe liest, hat man den Eindruck, dass Garve regelmä-
ßig Vorlesungen über Philosophie, Philosophiegeschichte und einzelne Phi-
losophen gelesen habe. Sieht man die Liste der Kollegien37 am Seminar, die
seit 1792 vorliegen, durch, stellt man fest, dass er nur einmal, im Winterseme-
ster 1793/94 Praktische Philosophie unterrichtet hat, dreimal ein Kolleg über
Logik (1792/93, 1794/95 und 1796). Im Übrigen unterrichtete er Kirchen-
geschichte, Staatengeschichte und Universalgeschichte sowie die auch von
den UAC-Mitgliedern für ungefährlich gehaltene Vorlesung über Encyclopä-
die. Auch Kant und Hegel haben über Encyklopädie um 1800 gelesen, und
ich vermute, dass Garve am ehesten da seine Begeisterung für Literatur und

bemerkte, wenn er gleich nicht über die praktischen Philosophie lieset, in andern Collegiis
eben sowol Gelegenheit nehmen, seine principia, über die man Bedenken hat, vorzutragen.
Das beste würde wohl, wie man glaubte, seyn, wenn er auf andere Weise angestellt würde,
wozu man jedoch keinen Vorschlag wußte; es wäre denn, daß er, wie Br. Gottfr. Kunow
einmal vorgeschlagen hat, gelegentlich als Conferenzschreiber in der UAC angestellt wür-
de. – Endlich äussert Br. G. Kunow in seinem Briefe seine Verlegenheit darüber, daß man
den jungen Leuten fast nichts mehr zu lesen geben könne, das nicht gefährlich für sie sey;
selbst in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen, dem einzigen Journal, das sie noch läsen,
kämen jetzt öfters sehr bedenkliche neologische Aeusserungen vor, daher er schon einige
solcher Blätter zurückbehalten hätte, welches Verfahren jedoch auch nicht ohne Bedenken
sey, da die Neugierde der jungen Leute dadurch noch mehr gereizt werde. Man nahm an
seiner Verlegenheit theil, wußte aber nichts dabey zu rathen.“ (1794, Bd. 2, S. 2–4 vom
1.4.) – „Br. C. F. Gregor schreibt: Einige Brüder in Neuwied äusserten viele Besorgnis
darüber, daß im Seminario zu Nisky, wie sie hören, die Philosophie und zwar nach Kants
Grundsätzen stark getrieben würde, und er wünsche von der UAC die nöthige Auskunft
darüber zu erhalten, um sie bedeuten und beruhigen zu können. ... (aber von Garven sei
nicht zu erwarten), „daß er in Absicht auf die Art seines Unterrichts in der Philosophie
sich ändern werde, indem er sich äussert, er halte sich im Gewissen verpflichtet, der studi-
renden Jugend seine Sätze, von denen er überzeugt zu seyn glaubt, als wichtigen Wahr-
heiten vorzutragen.“ (1795, Bd. 2, S. 349 vom 22.6.)

36 „Was den Br. Garven betrift: so wurden abermals die schon mehrmalen (1. Apr. und 22. Juni)
seinetwegen geäusserten Bedenken wiederholt. Die Inspectoren des Seminarii sagen, daß
sie nicht im Stande wären, sich mit ihm zu einer Untersuchung und Widerlegung derjenigen
seiner philosophischen Sätze, über die, wenn sie den jungen Brüdern vorgetragen werden,
man nicht beruhigt seyn kann, einlassen können, weil es ihnen an der dazu erforderlichen
gründlichen Kenntniß der Kantischen Philosophie – von welcher zwar, wie er behauptet,
die seinige in wesentlichen Stücken abweiche – fehle. Es dürfte solches auch wol wenig Zweck
haben, da er bey seiner einmal gethanen Erklärung bleiben würde, daß er keinen andern
Grund der Seligkeit wisse, als in der durch den Heiland gestifteten Versöhnung, welches
er auch seinen Zuhörern in den Collegiis bezeuge. Ob man ihm nun zwar diese weder be-
streiten will noch kann, so ist doch nicht zu leugnen, daß die jungen Leute durch seine
Philosophie – da er dieselbe in seinen Collegiis auch auf die Lehren der Bibel anwendet, –
in ein gewisses Vertrauen auf sich selbst und ihre natürlichen Kräfte geführt und von der
wahren Einfalt und der simplen Lehre des Evangelii abgebracht werden.“ (1795, Bd. 2,
S. 407 f., vom 26.9.)

37 UA, R.4.B.III.a.4.g.
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Philosophie einbringen konnte.®® Leicder I1L11USS spater alle selIne Kolleg1en-
hette vernichtet haben, 4SSs WI1T heute keine Kkenntnis VO  5 seinen
Vorstelungen besitzen. Kr chrieb

ahrend damals 1n der gelehrten, zunächst 1n der theologischen Welt NnNe halt-
lose Philosophie flachem Unglauben führte, wirkten e 5(} verbtreiteten Ideen
der französischen Revolution nicht minder schädlich 1m bürgerlichen Leben. Vor
soölchen Einflüssen das empfäangliche (semut der Stucirenden bewahren, durch
Anregung ihres (se1istes ernstem Z  esen  e und Streben, das WTr die Aufgabe, die
ich 1n den mM1r aufgetragenen historischen und philosophischen Vorlesungen, 5(}

vIiel mirs egeben WAar, erfüllen getrachtet,””
[Dass VO  5 sich nıcht gernng dachte un: den Stuclenten ELTWAas 11r iıhr Leben
Wichtiges mitzugeben glaubte, bezeugt 1n einem Briet selIne chwester
VO  5 1794

Wem (sott Wahrheitsgeist cab, der 1St CS schuldig, 1hm VOI11 diesem Talent seinen
Wucher bringen. Mir ca dA1esen Gelst:; das dart ich ohne erröthen SdSCL
SO ]] ich denn meln Pfund vergraben” ber damıt prunken, das gehört nicht
dem Einen, W AS Noth 1St. (sott bewahre mich davoOr, mich aber, 11115 1hm
gefallig 1St, 1n den anı WwOornn ich 1hm 1n der Stille 5(} vIiel wuchern kann, als Kr
VOI11 MIr fordern Recht hat. Dabe1 1Sts leicht begreifen, dal) ich Heber 1mMm
Dienste esjenigen Theils der Wahrheit stehen möchte, des  s  en Einflul; unNmMILTTE|-
bar das Herz, nicht ber den Joßen Kopf betrifft.79

Kr 1rat damals 1n Verbindung m1t dem Philosophen der Aufklärung 1n Jena,
Carl Leonharcd Reinhold 757—1 O23), Ja besuchte ıh in Jena. Re1ln-
holcdl TLAamımtTte AauUSs Wıen, War Zöglıng des Jesultenordens un: erlebte 1n se1ner
Jugend dessen Auflösung durch den aps DDas tuhrte ıh dem aufgeklär-
ten Iceal der Toleranz un: den W41ener Freimaurern, CAi1e ıh aut selinem We1-
eTre Lebensweg unterstutzten. So gelangte ach Deutschland, ach \WE1-
aT, 1irat ZUT evangelischen Kırche ber un: erhilelt 1 784 eiIne Protessur
der Untversitat. Reinhold chrieb 117 Zeitungen Auftfsatze ZUT Philosophie SE1-
L1CT Zelt, dAichtete auch unı War CLE betreundet mt Christoph Martın \W1e-
land, 11r dessen Lauteraturzeitschritt Beitrage heterte. Reinhold verstand C5,
Kants Theorle verständlich darzustellen unı entwickelte S16 welter, sich
mit Johann C‚aspar Lavater auseinander, 1e(3 sich von Johann Gottlheb Fichte
ADUTCDCH un: OTENZLTE sich annn doch VO  5 ı1hm ab, we1l dieser keinen Raum 11r
reli1Öse Vorstellungen lasse. Kr verhel3 Jena 1794 un: ahm einen Rut ach
K1el als ordentlicher Protessor DIe Stucenten begelisterten sich ZW AT 11r

25 ber Encyclopädie unterrtichtete mindestens 1792/93, 1793, 1794, 1795/95, 1796
40 DIiese Äu.ßerung Zitert se1n Sohn in selner Wüurdigung des Vaters in der Neuen Nekrtologie

der Deutschen, Anm
A() BriefV 2.1.1794 (Privatarchiv Becket).
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Philosophie einbringen konnte.38 Leider muss er später alle seine Kollegien-
hefte vernichtet haben, so dass wir heute keine genauere Kenntnis von seinen
Vorstellungen besitzen. Er schrieb:

Während damals in der gelehrten, zunächst in der theologischen Welt eine halt-
lose Philosophie zu flachem Unglauben führte, wirkten die so verbreiteten Ideen
der französischen Revolution nicht minder schädlich im bürgerlichen Leben. Vor
solchen Einflüssen das empfängliche Gemüt der Studirenden zu bewahren, durch
Anregung ihres Geistes zu ernstem Wesen und Streben, das war die Aufgabe, die
ich in den mir aufgetragenen historischen und philosophischen Vorlesungen, so
viel mirs gegeben war, zu erfüllen getrachtet.39

Dass er von sich nicht gering dachte und den Studenten etwas für ihr Leben
Wichtiges mitzugeben glaubte, bezeugt er in einem Brief an seine Schwester
von 1794:

Wem Gott Wahrheitsgeist gab, der ist es schuldig, ihm von diesem Talent seinen
Wucher zu bringen. Mir gab er diesen Geist; das darf ich ohne zu erröthen sagen:
soll ich denn mein Pfund vergraben? Aber damit zu prunken, das gehört nicht zu
dem Einen, was Noth ist. Gott bewahre mich davor, setze mich aber, wenns ihm
gefällig ist, in den Stand, worin ich ihm in der Stille so viel wuchern kann, als Er
von mir zu fordern Recht hat. Dabei ists leicht zu begreifen, daß ich lieber im
Dienste desjenigen Theils der Wahrheit stehen möchte, dessen Einfluß unmittel-
bar das Herz, nicht aber den bloßen Kopf betrifft.40

Er trat damals in Verbindung mit dem Philosophen der Aufklärung in Jena,
Carl Leonhard Reinhold (1757–1823), ja er besuchte ihn sogar in Jena. Rein-
hold stammte aus Wien, war Zögling des Jesuitenordens und erlebte in seiner
Jugend dessen Auflösung durch den Papst. Das führte ihn zu dem aufgeklär-
ten Ideal der Toleranz und den Wiener Freimaurern, die ihn auf seinem wei-
teren Lebensweg unterstützten. So gelangte er nach Deutschland, nach Wei-
mar, trat zur evangelischen Kirche über und erhielt 1784 eine Professur an
der Universität. Reinhold schrieb für Zeitungen Aufsätze zur Philosophie sei-
ner Zeit, dichtete auch und war eng befreundet mit Christoph Martin Wie-
land, für dessen Literaturzeitschrift er Beiträge lieferte. Reinhold verstand es,
Kants Theorie verständlich darzustellen und entwickelte sie weiter, setzte sich
mit Johann Caspar Lavater auseinander, ließ sich von Johann Gottlieb Fichte
anregen und grenzte sich dann doch von ihm ab, weil dieser keinen Raum für
religiöse Vorstellungen lasse. Er verließ Jena 1794 und nahm einen Ruf nach
Kiel als ordentlicher Professor an. Die Studenten begeisterten sich zwar für

38 Über Encyclopädie unterrichtete er mindestens 1792/93, 1793, 1794, 1795/95, 1796.
39 Diese Äußerung zitiert sein Sohn in seiner Würdigung des Vaters in der Neuen Nekrologie

der Deutschen, s. Anm. 3.
40 Brief vom 12.1.1794 (Privatarchiv Becker).
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(Jarves welitgespannte Bildung un: (zedanken, nıcht aber f11r dA1e bruderische
Frömmigkeit un: Theologite, 4SSs sich CAi1e VAC ach einer Konterenz m11
den Dozenten 117 Januar 1797 C  11 sah, (Jarve abzuberuten un: darın
VO Los bestätigt wurde. Andrerselts wollte Al ıh aber 1n der emelne
behalten, cla Al ıh: ohnehlin welter bezahlen MUSSeE un: versicherte, 4SSs

der emelne un: ihrer Frömmigkeit VO  5 SAaDZCIMN Herzen anhänge. y 9-  Man
glaubte, dalß eın anderes (zeschäft, welches den Br („arven VO  5 metaphys1-
schen Speculationen abtühren könnte, ı1hm sehr heilsam SCYVI1 wıiltcle.“ H Man
schwankte zwischen Z7we] ÄIT1'[C IN Konterenzschreiber Oder Archivar un:
entschled sich f11r clas etztere. Am Januar 1797 teilte ı1hm Reichel CAi1e Knt-
scheidung der VAC mit. ohne CAi1e Gründe 11r dlese Abberufung NELNEL,
we!1l Al besorgt WAarT, 4SsSSs ı1hm Cdas [1UT7 einer nhaltlıchen Auselnander-
SCTIZUNG Anlass geben könnte. Fır (Jarve kam dAl1ese Entscheidung UNECIWArTEL,
un: wunschte sich heber eine andere Stelle, fragte aber nach, b 16e5$ VO  5

Christus durch Los entschleden SC1. DDas bestätigte ı1hm Reichel, auch CAi1e
VO Los bekräftigte Entscheidung 117 CAi1e durch den Tod VO  5 Eriıch VO  5 Ran-
Z  er fre1 gewordene Archivstelle.42 Dem Wıllen Christ1 wollte sich (‚arve nıcht
wlidersetzen un: folgte willie ach dem nNde des Semesters d1eser Entsche1-
dung der VAC, zıımal S16 keine Alternative anbot DIe VAC aber fand, 4SSs
AaUSs (Jarves Antwort „Delbstzufriedenheit unı Selbstgefalligkeit” hervorleuch-
te. DIe Versetzung (Jarves 1n clas Archiv War 1 Gsrunde eine Stratverset-
ZUN9, dem selbstbewussten Bruder CAi1e notige Demut beizubringen.

Was sollte 1 Archiv tun-” DIe Instruction, CAie Al 11r VO  5 Ranzau AaUS -

gestellt hatte, PAasstec nıcht mehr recht. Also bat Al ihn.  ‚$ CAi1e VO  5 Ranzau
begonnenen Kataloge unı Kepertorien der Gemeinmitglieder vervollstän-
digen SOWIle ETST einmal prüfen, b alle Stücke, VOT allem Vertrage, voll-
staändig vorhanden S1Ncql. Ferner MUsSsSeEe prüfen, b alle Dubletten VO  5 Kır-
chenbuchern eingegangen selen.#44 Man verpflichtete ıhn ZUT Verschwiegenheilt
un TIreue un: empfahl ihm.  ‚$ der (semelnde Zelst be1 der Übersetzung der
Gemelinnachrtichten 1nNs Holländische behiltlich se1n, WE CAi1e (semelnde
CS wunsche. Im UÜbrigen empfahl Al ihm  ‚$ e1in Kompendium der Unversal-
geschichte 117 dA1e chulen schreliben. Aut selinen Hınwels, 4SSs ı1hm A4aZu
dA1e LAauteratur 117 Archiv fehle, rliet Al ihm  ‚$ d1ese 1n den ottentliıchen Bıiıblio-
theken Utrechts auszuleihen. * \WIr können uUuLLSs vorstellen, mt welcher Ernuch-
terung (Jarve se1ner Aufgabe entgegenblickte. [a CAi1e Wohnung des

41 U AC-Protokolle 1797, s 152 VO 211

„Bey der ALLS seiInem Aarves| Briefe Br Reichel hervorleuchtende Selbstzufriedenheit
und Selbstgefälligkeit wutrde uch jetzt jede Ausführung der Bedenken, die 1114]  = wider mı1ıch
hat.  ‚y keine weltetre Polge haben, als da([3 sıch ausführlicher rechtfertigen suchte, hne
sıch schuldig finden.“ Daher wıird Reichel auf die ..  5  anction” des Herrn verwelsen un
dass 1114]  = „keine andetre Anstellung in der Brüder-Unität weder geEgENWAIS für 1h; finde
noch sobald heßbe.““ (UAC-Protokolle 1797, s 205 VO ).2.)

42 U AC-Protokolle 1797, Bd.1, s 205 VO

U AC-Protokolle 1797, s 19 7—200) V 2725
45 Ebd
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Garves weitgespannte Bildung und Gedanken, nicht aber für die brüderische
Frömmigkeit und Theologie, so dass sich die UAC nach einer Konferenz mit
den Dozenten im Januar 1797 gezwungen sah, Garve abzuberufen und darin
vom Los bestätigt wurde. Andrerseits wollte man ihn aber in der Gemeine
behalten, da man ihn ohnehin weiter bezahlen müsse und er versicherte, dass
er der Gemeine und ihrer Frömmigkeit von ganzem Herzen anhänge. „Man
glaubte, daß ein anderes Geschäft, welches den Br. Garven von metaphysi-
schen Speculationen abführen könnte, ihm sehr heilsam seyn würde.“41 Man
schwankte zwischen zwei Ämtern: Konferenzschreiber oder Archivar und
entschied sich für das letztere. Am 30. Januar 1797 teilte ihm Reichel die Ent-
scheidung der UAC mit, ohne die Gründe für diese Abberufung zu nennen,
weil man besorgt war, dass ihm das nur zu einer inhaltlichen Auseinander-
setzung Anlass geben könnte. Für Garve kam diese Entscheidung unerwartet,
und er wünschte sich lieber eine andere Stelle, fragte aber nach, ob dies von
Christus durch Los so entschieden sei. Das bestätigte ihm Reichel, auch die
vom Los bekräftigte Entscheidung für die durch den Tod von Erich von Ran-
zau frei gewordene Archivstelle.42 Dem Willen Christi wollte sich Garve nicht
widersetzen und folgte willig nach dem Ende des Semesters dieser Entschei-
dung der UAC, zumal sie keine Alternative anbot. Die UAC aber fand, dass
aus Garves Antwort „Selbstzufriedenheit und Selbstgefälligkeit“ hervorleuch-
te.43 Die Versetzung Garves in das Archiv war im Grunde eine Strafverset-
zung, um dem selbstbewussten Bruder die nötige Demut beizubringen.

Was sollte er im Archiv tun? Die Instruction, die man für von Ranzau aus-
gestellt hatte, passte nicht mehr recht. Also bat man ihn, die von Ranzau
begonnenen Kataloge und Repertorien der Gemeinmitglieder zu vervollstän-
digen sowie erst einmal zu prüfen, ob alle Stücke, vor allem Verträge, voll-
ständig vorhanden sind. Ferner müsse er prüfen, ob alle Dubletten von Kir-
chenbüchern eingegangen seien.44 Man verpflichtete ihn zur Verschwiegenheit
und Treue und empfahl ihm, der Gemeinde Zeist bei der Übersetzung der
Gemeinnachrichten ins Holländische behilflich zu sein, wenn die Gemeinde
es wünsche. Im Übrigen empfahl man ihm, ein Kompendium der Universal-
geschichte für die Schulen zu schreiben. Auf seinen Hinweis, dass ihm dazu
die Literatur im Archiv fehle, riet man ihm, diese in den öffentlichen Biblio-
theken Utrechts auszuleihen.45 Wir können uns vorstellen, mit welcher Ernüch-
terung Garve seiner neuen Aufgabe entgegenblickte. Da die Wohnung des

41 UAC-Protokolle 1797, Bd. 1, S. 132 vom 21.1.
42 „Bey der aus seinem [Garves] Briefe an Br. Reichel hervorleuchtende Selbstzufriedenheit

und Selbstgefälligkeit würde auch jetzt jede Ausführung der Bedenken, die man wider mich
hat, keine weitere Folge haben, als daß er sich ausführlicher zu rechtfertigen suchte, ohne
sich schuldig zu finden.“ Daher wird Reichel auf die „Sanction“ des Herrn verweisen und
dass man „keine andere Anstellung in der Brüder-Unität weder gegenwärtig für ihn finde
noch sobald erwarten ließe.“ (UAC-Protokolle 1797, Bd. 1, S. 205 vom 9.2.)

43 UAC-Protokolle 1797, Bd.1, S. 205 f. vom 9.2.
44 UAC-Protokolle 1797, Bd. 2, S. 197–200 vom 22.5.
45 Ebd.
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Archivaren 1 Zelster chloss vorhanden WAarT, sollte auch cla wohnen.
Freilich stellte sich balcd heraus, 4sSs dlese ETST renovlert werden MUSSTE In
seInem Briet se1INe chwester Johanna, dA1e durch Geruchte 1n Herrnhut
längst vorgewarn WAarT, beschreibt (Jarve se1INe Getuhle

IDIN erräthst, dal) ich mMeiInNnen W1Ee 3ft schon VOI11 andern und VOI11 MIr selbst
etwuünschten Abruf VOIT Sem1narıum und den Antrag anderswohn bekommen
habe, den ich nicht ablehnen konnte. 20 Wie mirs atuüuber Muthe 1St, das
kannst du AIr <vorstellen, indess hoffe ich mMeiInemM Herrn, daß Seine Hand
mich besten leiten w1issen und alles aufs DBeste hın lenken werde. UDas
Fürchterlichste 1st mM1r die welte Reise 1n e1n nichts weniger als gefahrloses Land,
ber CS kann Ja uch besser gehen, als ich mirs gegenwaärtig denke /Z/udem habe
ich e Vorstellung, dal) ich 1n mMeiINnem künftigen Geschäfte Zemlich mUssige Ta-
SC haben werde, W AS 1n einem Thelle Deutschlands, welches CS uch ware, noch

SCYI musste ber 1n Holland, 1n Holland, W O kein deutsches uch
haben 1St, WO 1114  . sich Holländer gefallen lassen 111U55 lesen, WO ich auf

keine We1ise mich hingesehnt hätte doch steht der Preis des Hypochonders auf
mäassige e1t. IJIenn Grente kannn 1m and des Nebels und des S  N  N nicht SC
deihen; und wollte CS dennoch, 5(} wurde CS durch die geschnittnen Hecken, SC
schnittnen und bemahlten Baumen, schönen langen schnurgeraden Wasserkanä-
len VOI1l Meilenlänge und den ebenso erbaulichen (resang der holländischen VO-
gel SONST Frösche SENANNL, viereckig, lang und schmal und, beym Himmel! W1E
Wwassft1ig werden.“®

(Ittenbar spielen 1er truüuhe Kindhelitserinnerungen eine Rolle, als VO  5 SE1-
11  5 Eltern m11 funf Jahren 1n Zelst dA1e Knabenschule besuchen
MUSSTE Der Abschled VO  5 selner gellebten chwester Hel beiden schwer.
och wurcle se1INe Mutter, CAi1e 1n Gnadenberg diente, als Wıtwenpflegerin
ach Zelst berufen, Was 117 ıhn eiIne SAallz oroße Freucle Wr Am Juni1 1797
kamen zunachst dA1e Nlutter, VO  5 Marıa begleitet, 17. Junı CAi1e restliche
Familiıe (Jarve mt i1hrem Baby un: dem zweljährigen kranken Edcuardl 1n Zelst
an.4+/

Ktwa eineinhalb Jahre War (‚arve 191898  ' 11r Cdas Archiıv verantwortlich, eiIne
Aufgabe, der durchaus positive Selten abgewinnen konnte. [Dann wurcle
ı1hm ım Januar 1799 CAi1e Losentscheidung mitgeteilt, 4SSs 11r dA1e (semelnde
Amstercdam bestimmt v e1.45 Amstercdam wurcle damals selner wenigen
Mitglieder VO  5 Zelst AauUSs als Fiıllale verwaltet. DIe (Irdination als Diakonus
erhilelt 117 Marz schrıittlich zugesandt.” DIe S1ituation 1n Amstercam War

schwier1g, cla CAi1e (semelnde inanzıiell voöllle erschuldet WL wWwar hatte Al

40 Briefe Johanna LA 797 (Privatarchiv Becket).
A / Briefe Gretel, darın Brief der Multter VO 11 Julı 1797 ebd.)
48 U AC-Protokolle 1800, s 12585 V 201
40 Vgl AZu Briefe der VJAC 1799 Am 16.5 erhält dıe COrdination ZU]] Diakonus schrtift-

1ıch ME Siege] VO Johann Friedrich Reichel.
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Archivaren im Zeister Schloss vorhanden war, sollte er auch da wohnen.
Freilich stellte sich bald heraus, dass diese erst renoviert werden musste. In
seinem Brief an seine Schwester Johanna, die durch Gerüchte in Herrnhut
längst vorgewarnt war, beschreibt Garve seine Gefühle so:

Du erräthst, daß ich meinen – o wie oft schon von andern und von mir selbst
erwünschten Abruf vom Seminarium und den Antrag anderswohin bekommen
habe, den ich nicht ablehnen konnte. [...] Wie mirs darüber zu Muthe ist, das
kannst du dir etwa vorstellen, indess hoffe ich zu meinem Herrn, daß Seine Hand
mich am besten zu leiten wissen und alles aufs Beste hin lenken werde. Das
Fürchterlichste ist mir die weite Reise in ein nichts weniger als gefahrloses Land,
aber es kann ja auch besser gehen, als ich mirs gegenwärtig denke. Zudem habe
ich die Vorstellung, daß ich in meinem künftigen Geschäfte ziemlich müssige Ta-
ge haben werde, was in einem Theile Deutschlands, welches es auch wäre, noch
zu ertragen seyn müsste. Aber in Holland, o in Holland, wo kein deutsches Buch
zu haben ist, wo man sich Holländer gefallen lassen muss zu lesen, wo ich auf
keine Weise mich hingesehnt hätte, doch steht der Preis des Hypochonders auf
mässige Zeit. Denn Genie kann im Land des Nebels und des Wassers nicht ge-
deihen; und wollte es dennoch, so würde es durch die geschnittnen Hecken, ge-
schnittnen und bemahlten Bäumen, schönen langen schnurgeraden Wasserkanä-
len von Meilenlänge und den ebenso erbaulichen Gesang der holländischen Vö-
gel, sonst Frösche genannt, viereckig, lang und schmal und, beym Himmel! wie
wässrig werden.46

Offenbar spielen hier frühe Kindheitserinnerungen eine Rolle, als er von sei-
nen Eltern mit fünf Jahren getrennt in Zeist die Knabenschule besuchen
musste. Der Abschied von seiner geliebten Schwester fiel beiden schwer.
Doch wurde seine Mutter, die in Gnadenberg diente, als Witwenpflegerin
nach Zeist berufen, was für ihn eine ganz große Freude war. Am 2. Juni 1797
kamen zunächst die Mutter, von Maria begleitet, am 17. Juni die restliche
Familie Garve mit ihrem Baby und dem zweijährigen kranken Eduard in Zeist
an.47

Etwa eineinhalb Jahre war Garve nun für das Archiv verantwortlich, eine
Aufgabe, der er durchaus positive Seiten abgewinnen konnte. Dann wurde
ihm im Januar 1799 die Losentscheidung mitgeteilt, dass er für die Gemeinde
Amsterdam bestimmt sei.48 Amsterdam wurde damals wegen seiner wenigen
Mitglieder von Zeist aus als Filiale verwaltet. Die Ordination als Diakonus
erhielt er im März schriftlich zugesandt.49 Die Situation in Amsterdam war
schwierig, da die Gemeinde finanziell völlig verschuldet war. Zwar hatte man

46 Briefe an Johanna 17.2.1797 (Privatarchiv Becker).
47 Briefe an Gretel, darin Brief der Mutter vom 11. Juli 1797 (ebd.).
48 UAC-Protokolle 1800, Bd. 1, S. 128 f. vom 29.1.
49 Vgl. dazu Briefe der UAC 1799. Am 16.3. erhält er die Ordination zum Diakonus schrift-

lich mit Siegel von Johann Friedrich Reichel.



ARL BERNHARD (ARVE LTLTHEOLOGE U N IJ)ICHTER AM)5

17985 e1in Gememnhaus der Heerengracht gekauft un: darın einen
Saal, e1in Salchen un: eiIne Predigerwohnung ausgebaut un: 1799 eingewelht,
ber CAi1e Rechnungen konnte dA1e (semelnde nıcht bezahlen un: CAi1e K Osten

nde fast doppelt hoch WI1E kalkulhert. DIe Gemeindeglieder
verhlelten sich ; SAMNZ Dassıv"” un: verheßen sich aut Zelst, WI1E dA1e VAC
merkte.>°0 chlimmer War se1INe persönliche S1ituat1on. ach einer zunehmen-
den Schwäche cstarb se1Ne VO  5 ı1hm sehr gellebte Dorel Dezember 1799,
dem Adventssonntag £r11h ach Uhr (‚arve MUSSTE SeINeEe Predigt dA1e-
SC Tag absagen.”' Nun WAarT neben seinem Ptarramt 11r CAi1e Erziehung
selINes Sohnes, der sich ıh: klammerte, allein verantwortlich. In einem Briet
tellte der VAC mit. 4SsSSs se1INe Gesundhelt der teuchten ] utt un:
Wohnung schr leicle un: se1n Korper eINnes tortwährenden ustens
merkliıch abgezehrt SE1. Kr denke Alls terben un: ware CI be1 selner Dorel
un: dem inzwischen verstorbenen Eduaredel.>2 Kr verlasse se1in /Zimmer am
och

Der Prediger VO  5 Zelst, Wilhadus Fabricius, sah CAi1e schwierige Situation,
bat (Jarve Predigten 1n Ze1lst un: schlug VOT, 4sSs (Jarve 1n Zelst dA1e
Vertretung übernehme, wahrend ZUT 5Synode 1 Jahr 18017 1n Herrnhut
relsen MUSSE. > Fabriec1us War CS auch, der der VAC bescheinigte, 4SSs (Jarve
se1n Amıt y  Ur /Zutfriedenheit der Geschwister ausubt““ unı „einfäaltie un:
evangelisch‘ predigt.°“ Als der Prediger 1n Norden starb, bat CAi1e VAC (sarve,
vorübergehend auszuhelten.>> Aut der 5Synode beschloss Al dann, (Jarve
ach Ebersdort beruten un: empfahl selIne Wiliederverheiratung,”

Im November 18017 konnte (Jarve se1n Amıt 1n Ebersdort un: 117
Maärz tancdl se1INe Heılrat m11 Schwester Johanna Marıa Liedemann AaUSs Ungarn
statt.>/ In Ebersdort blüuhte wlieder aut un: se1n Sohn Leopold schre1ibt 1n

U AC-Protokolle 1800, s 265 Fabricius berichtet ber dıe „klägliche“ Lage VO

(3Jatrve. Hr 1st „nemlıch csehr schwach und hypochondrisch, besotgt AAar hıs jetzt noch dıe
Predigten, kommt ber SONS nıcht ALLS der Stube un halt siıch nıcht einma| statk
eiInem Besuch in Zeılst, der doch se1ner Erholung beytragen könnte.“ IDannn ber die
Kechnungen ZALLS Amsterdam, dıe (sulden S der geplanten SO0 (sulden betragen.

51 Brief Grretel, darın Bericht der Multter ber den Tod, £.1.1800 (Privatarchiv Becket).
Briefe Johanna, 7.1.1800 ebd.) un VUAC 1800, s 159 0.2.) Eduard cstarh
35.1.1798 uch ıhr drittes Kınd Ernst Adolf£f starh Wochen nach der Geburtt
400.5.1799 Ihr Sohn Friedrich F eopold (1 /97—1 Ö0 /) Nı der Verfasser des in Anm DELLALLLL-
en Lebenslaufes un WAar Prediger in verschiedenen (3emelnden.
U AC-Protokolle 1801, s V 26.1
U AC-Protokolle 1801, 3, s 175 VO 2U_ _7

55 U AC-Protokolle 15801 s 210 19  N Bruder Nıelsen wıird als Nachfolger VO  ' Prediger
Johann etfmann Phailıppl| Hammetich in Norden gewahlt, (Jatve „VICaflrt inzwischen““.

50 Briefe der VUAC 19  0e 15801 (Jatve /
5 / Johanna Martfla Liedemann wutde 1/ 74 in Geotrgenbetrg/ Oberungarn geboren, 17972 in die

Brüdergemeine in Gnadenberg aufgenommen un 2.3.1802 M1 (Jatve verheltratet. S1e
starh nach langer Krankheit 1826 in Neusalz. [DIie KEhe WAar für ıh; „‚durch anklıchkeit
selner Hrau Une langwierige Prüfung der G laubenskraft un der Ergebung“ (Lebenslauf
(sarves, Ww1€E Anm s 4869) S1e gebat ıhm 1ler Soöhne un Ine JTochter, VO denen WeE1
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1798 ein neues Gemeinhaus an der Heerengracht gekauft und darin einen
Saal, ein Sälchen und eine Predigerwohnung ausgebaut und 1799 eingeweiht.
Aber die Rechnungen konnte die Gemeinde nicht bezahlen und die Kosten
waren am Ende fast doppelt so hoch wie kalkuliert. Die Gemeindeglieder
verhielten sich „ganz passiv“ und verließen sich auf Zeist, wie die UAC an-
merkte.50 Schlimmer war seine persönliche Situation. Nach einer zunehmen-
den Schwäche starb seine von ihm sehr geliebte Dorel am 1. Dezember 1799,
dem 1. Adventssonntag früh nach 9 Uhr. Garve musste seine Predigt an die-
sem Tag absagen.51 Nun war er neben seinem Pfarramt für die Erziehung
seines Sohnes, der sich an ihn klammerte, allein verantwortlich. In einem Brief
teilte er der UAC mit, dass seine Gesundheit unter der feuchten Luft und
Wohnung sehr leide und sein Körper wegen eines fortwährenden Hustens
merklich abgezehrt sei. Er denke ans Sterben und wäre gern bei seiner Dorel
und dem inzwischen verstorbenen Eduard.52 Er verlasse sein Zimmer kaum
noch.

Der Prediger von Zeist, Wilhadus Fabricius, sah die schwierige Situation,
bat Garve zu Predigten in Zeist und schlug vor, dass Garve in Zeist die
Vertretung übernehme, während er zur Synode im Jahr 1801 in Herrnhut
reisen müsse.53 Fabricius war es auch, der der UAC bescheinigte, dass Garve
sein Amt „zur Zufriedenheit der Geschwister ausübt“ und „einfältig und
evangelisch“ predigt.54 Als der Prediger in Norden starb, bat die UAC Garve,
vorübergehend auszuhelfen.55 Auf der Synode beschloss man dann, Garve
nach Ebersdorf zu berufen und empfahl seine Wiederverheiratung.56

Im November 1801 konnte Garve sein Amt in Ebersdorf antreten und im
März fand seine Heirat mit Schwester Johanna Maria Liedemann aus Ungarn
statt.57 In Ebersdorf blühte er wieder auf und sein Sohn Leopold schreibt in

50 UAC-Protokolle 1800, Bd. 1, S. 265 f. Fabricius berichtet über die „klägliche“ Lage von
Garve. Er ist „nemlich sehr schwach und hypochondrisch, besorgt zwar bis jetzt noch die
Predigten, kommt aber sonst nicht aus der Stube und hält sich nicht einmal stark genug zu
einem Besuch in Zeist, der doch zu seiner Erholung beytragen könnte.“ Dann über die
Rechnungen aus Amsterdam, die 15.000 Gulden statt der geplanten 8000 Gulden betragen.

51 Brief an Gretel, darin Bericht der Mutter über den Tod, 7.1.1800 (Privatarchiv Becker).
52 Briefe an Johanna, 7.1.1800 (ebd.) und UAC 1800, Bd. 1, S. 139 (6.2.). Eduard starb am

13.1.1798. Auch ihr drittes Kind Ernst Adolf starb 4 Wochen nach der Geburt am
30.5.1799. Ihr Sohn Friedrich Leopold (1797–1867) ist der Verfasser des in Anm. 2 genann-
ten Lebenslaufes und war Prediger in verschiedenen Gemeinden.

53 UAC-Protokolle 1801, Bd. 1, S. 99 vom 26.1.
54 UAC-Protokolle 1801, Bd. 3, S. 175 vom 29.7.
55 UAC-Protokolle 1801, Bd. 1, S. 210 19.2. Bruder Nielsen wird als Nachfolger von Prediger

[Johann Hermann Philipp] Hammerich in Norden gewählt, Garve „vicariirt inzwischen“.
56 Briefe der UAC 19.8. 1801 (NL Garve 7).
57 Johanna Maria Liedemann wurde 1774 in Georgenberg/Oberungarn geboren, 1792 in die

Brüdergemeine in Gnadenberg aufgenommen und am 2.3.1802 mit Garve verheiratet. Sie
starb nach langer Krankheit 1826 in Neusalz. Die Ehe war für ihn „durch Kränklichkeit
seiner Frau eine langwierige Prüfung der Glaubenskraft und der Ergebung“ (Lebenslauf
Garves, wie Anm. 2, S. 485). Sie gebar ihm vier Söhne und eine Tochter, von denen zwei
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seInem Nekrolog, 4SSs der Vater CAi1e Jahre 1n Ebersdort den „vorzüglich-
STteN SEINES Lebens“ rechnete,°® auch WE hler 1 (Iktober 1806 den Durch-
ZUS der tranzösischen Artrmee un: dA1e Anwesenheılit Napoleons 117 Schloss
erlebte.>9 Mıt dem Furst Heinrich LL habe 1n einem „„‚vertraulichen Ver-
in1ıs  c gestanden.° och auch 1er verfolgte ıh der Rut eiInes spekulativen
Denkers, der ıhm Nalı selner Tatigkeit Sem1inar anhaftete, unı CS kam
Beschwerden VO  5 (Gemeindegliedern be1 der VUA|  C Ich wl [1UT7 eine HDE

Bey Gelegenheit, da IDIN VOI11 der Taufte Jesu geprediget, habest IDIN Dich dahın
erklärt, als WT1 doch manches 1n den Jugend-Jahren Jesu votgekommen SCYV,
woruüber Vergebung nöthig coehabt habe CLC., OV OIl 11U'  = tfreylich kein Wort 1n
der Bibel steht. Kr wulßbte Ja VOI11 keiner un 20

Sollst IDIN Dich über die Versuchung Jesu 5(} erklärt haben, als WEI11I1L 16eSC1DE
1n inneren Anwandlungen VOI11 sundlıchen Trieben, Lust, Stol7 und (Je17 bestan-
den hätten, welche ber glücklich überwunden habe; da doch die Bibel auUsSs-

druüucklich SaDT, dal) Jesus hüpo LOU A12bolou versucht und auf die Probe gestellt
worden SCY, 5

Sollst IDIN mehrmalen VOI1l den Daemontacıs ausdtücklich behauptet haben, daß
11141  . hier nicht bOöse, unreine (Greister denken MUSSE, sOoNndern CS waren ben
Krankheiten SCWESCH und we1il e u  en geglaubt, daß die Kranken VOI11 bÖösen
(selistern besessen waren, 5(} habe S1Ee Jesus abey gelassen und sich nach iIhren
irrigen Vorstelungen ACCOMOdIFtT.

SO wollen uch manche eschwister  V bemerkt haben, daß du die ewige Gottheit
uns  15 Herrn und Heilandes 11UTr wen1g Oder fast n1E berührst; WIr wollen ber
SCIN lauben, daß Adieses 11Ur einem Mangel ihrer Aufmerksamkeit 7zuzuschreiben
SCYI INAaS

Bey Verlesung der he1il Schrift Erklärungen einzuschalten 1St schon Jangst ab-
gekommen. Sind S16 umständlich, 5(} Aistrahiren S16 e Horer, SIN S1Ee kurz, 5(}

machen S16 die Sache nicht deutlich. Mit e1n Paat Often e mangelhafte Oder
unverständliche UVebersetzung berichtigen, 1st anderes und kannn einigen
Stellen nöthig SCYLL, WE sıch uch der Synodal- Verlal hlierüber MIt mehrern aussert.6}

(Jarve MUSSTE sich verteldigen un: erlauterte dAl1ese Missverständnisse, 4SsSSs
dA1e VAC dem nıcht welter nachging, sondern dAl1ese seinem „gekünstelten un:
dadurch undeutlichen V ortrag” zuschrieb. UTE annn aber hinzu:

Soöhne in der Kindheit statben. [DIie Soöhne Heinrich Adolf (1 Ö03—158069) und Bernhard Ru-
dolf£, genannt Benno (1 Ö0/-18067/), TIfafen in den (3emelndienst.

55 Nekrolog (wIi Anm 5 s O11
50 Vgl AZu Heinz-[eter Fiedler, Ebersdorf 1506 Durchzug der napoleonischen Ätmee, 1n:

706 s 47290 —44()
G Ebd., Dallz ahnlıch uch 1m Lebenslauf, VO  ' eiInem „erfreulichen Verhältnıils VCES5PLO-

hen wıird (w1 Anm s 460)
G1 BriefV 25.9.1805 NFGa /)
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seinem Nekrolog, dass der Vater die Jahre in Ebersdorf zu den „vorzüglich-
sten seines Lebens“ rechnete,58 auch wenn er hier im Oktober 1806 den Durch-
zug der französischen Armee und die Anwesenheit Napoleons im Schloss
erlebte.59 Mit dem Fürst Heinrich LI. habe er in einem „vertraulichen Ver-
hältnis“ gestanden.60 Doch auch hier verfolgte ihn der Ruf eines spekulativen
Denkers, der ihm seit seiner Tätigkeit am Seminar anhaftete, und es kam zu
Beschwerden von Gemeindegliedern bei der UAC. Ich will nur eine nennen:

1) Bey Gelegenheit, da Du von der Taufe Jesu geprediget, habest Du Dich dahin
erklärt, als wenn doch manches in den Jugend-Jahren Jesu vorgekommen sey,
worüber er Vergebung nöthig gehabt habe etc., wovon nun freylich kein Wort in
der Bibel steht. Er wußte ja von keiner Sünde [...]
2) Sollst Du Dich über die Versuchung Jesu so erklärt haben, als wenn dieselbe
in inneren Anwandlungen von sündlichen Trieben, Lust, Stolz und Geiz bestan-
den hätten, welche er aber glücklich überwunden habe; da doch die Bibel aus-
drücklich sagt, daß Jesus hüpo tou diabolou versucht und auf die Probe gestellt
worden sey. [...]
3) Sollst Du mehrmalen von den Daemoniacis ausdrücklich behauptet haben, daß
man hier nicht an böse, unreine Geister denken müsse, sondern es wären eben
Krankheiten gewesen und weil die Juden geglaubt, daß die Kranken von bösen
Geistern besessen wären, so habe sie Jesus dabey gelassen und sich nach ihren
irrigen Vorstellungen accomodirt.
4) So wollen auch manche Geschwister bemerkt haben, daß du die ewige Gottheit
unsers Herrn und Heilandes nur wenig oder fast nie berührst; wir wollen aber
gern glauben, daß dieses nur einem Mangel ihrer Aufmerksamkeit zuzuschreiben
seyn mag.
5) Bey Verlesung der heil. Schrift Erklärungen einzuschalten ist schon längst ab-
gekommen. Sind sie umständlich, so distrahiren sie die Hörer, sind sie kurz, so
machen sie die Sache nicht deutlich. Mit ein paar Worten die mangelhafte oder
unverständliche Uebersetzung berichtigen, ist etwas anderes und kann an einigen
Stellen nöthig seyn, wie sich auch der Synodal-Verlaß hierüber mit mehrern äussert.61

Garve musste sich verteidigen und erläuterte diese Missverständnisse, so dass
die UAC dem nicht weiter nachging, sondern diese seinem „gekünstelten und
dadurch undeutlichen Vortrag“ zuschrieb. Fügte dann aber hinzu:

Söhne in der Kindheit starben. Die Söhne Heinrich Adolf (1803–1869) und Bernhard Ru-
dolf, genannt Benno (1807–1867), traten in den Gemeindienst.

58 Nekrolog (wie Anm. 3), S. 611 f.
59 Vgl. dazu Heinz-Dieter Fiedler, Ebersdorf 1806. Durchzug der napoleonischen Armee, in:

UF 76 (2018), S. 429–440.
60 Ebd., ganz ähnlich auch im Lebenslauf, wo von einem „erfreulichen Verhältniß“ gespro-

chen wird (wie Anm. 2, S. 486).
61 Brief vom 25.9.1805 (NFGa 7).
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Doch laubte IHLALL daß Meser Vortall deswillen für Br. (3atven he1ilsam SCYI
könnte, we1l erselbe ıhn datrauftf aufmerksam machen wuürde, daß der einfaltige,
schriftgemäße Vortrag der Bibelwahrheiten nicht 11UTr der witksamste auf das Her-z
der Zuhörer, sondern uch als|] der deutlichste keinen Missverständnissen untfer-

worden SEY,
Und doch wıirkte solche K 4111 nach, ennn CS stand 11r dA1e VAC ach ErNEUTE

Klagen der (semelncle 1 Sommer 15808 fest, 4SSs (Jarve nıcht aut längere
elt 1n Ebersdort bleiben könne., © Und och einmal erprobte Al se1Ne
Demut un: Leidensfaähigkeit, als 1809 CAi1e Predigerstelle 1n Norden fre1 wurde.
Den Vorschlag, (Jarve dorthin berufen, bestätigte clas Los DIe VAC fügte
ihrem Berufungsschreiben CAi1e unmissverstaändliche Warnung hinzu: „Dolltest
[D aber Bedenken haben, CAi1e LECUEC Bestimmung AauUSs der and des Herrn
anzunehmen, wilien WI1T nicht, { Du künftig 1 Lienst des Heıllancdls ble1-
ben könntest, un: wıulrden ich AauUSs gegründeten Ursachen doch VO  5 Deinem
jezigen LDienste abruten mussen .“ *64

Nun lebte AMVMAT einer der Bruüuder (Jarves als KXauyfmann 1n Norden, aber
der Empfang durch CAi1e (semelnde War wen1g einladend, cla dA1e Wohnung
nıcht vorbereitet, CAi1e TIuren nıcht verschließbar un: CAi1e Schlüssel teilweise
verloren DDas orOhere Problem War aber eiIne Spaltung der kleinen (rJe-
melnde, cla CS eine (Grruppe VO  5 Brudern gab, dA1e 117 dA1e wıirtschattliıche Le1-
tung verantwortlich WAarT, aber ihre eigenen Interessen dA1e Autsıicht VO  5

Zelst verfolgte. DIe (semelnde bestand damals AauUSs 30 Personen, berichtete
(Jarve der VAC, aber [1UT7 sechs Ehepaare un: TEN WIitwen leisteten einen
Beıitrag ZUT Bezahlung des Predigers, Se1in Vorschlag 11r dA1e Zukuntft. der der
VAC schr einleuchtete, autete‘ Norden Z S1t 7 eiInes Diasporaarbeiters 11r
den Bezirk bis ach Osnabruck un: C1e Weser machen. DIe (semelnde
hatte einen kleinen S aal un: eiIne Predigerwohnung m11 einem (sarten un:
sollte durch regelmäßige Versammlungen bedient werden.©> [a (OOsttfriesland
Nalı 1 /44 Preulßen kam aber keine kKkonzession 117 Norden ausgestellt1-

de, schwehbite dA1e (semelnde 1n einer auernden Rechtsunsicherheit, CAi1e iıhr
schließlich ZU Verhängnis wurde. Der Vorschlag VO  5 (Jarve WAarT also ohl
überlegt, Und 11L  - dammerte CS der VAC 1 Dezember 1809 Z ersten Mal  ‚$
4SsSSs CS toriıcht sel, einen Mann WI1E (Jarve aut einem solchen Auslaufposten
verkummern lassen. DDas Sitzungsprotokoll halt fest Man beschloss, (Jarve
e1in treundschattliches Schreiben senden „und ıh: 117 eiIne anderweitige
Anstellung 117 Auge ZU| behalten, we1l CS Schacle wafre, d1esen begabten Bru-
der, der selinen 1n den Wıllen des He1llandes ergebenen (‚emelnsinn durch

G U AC-Protokolle 1805, - V 12.10
G U AC-Protokolle 18505, 3, s 214 VO 20 8
G Brief der VJAC VO 2741809 (NFGa /)
G5 U AC-Protokolle 1810, 2800 V 25.6.
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Doch glaubte man, daß dieser Vorfall um deswillen für Br. Garven heilsam seyn
könnte, weil derselbe ihn darauf aufmerksam machen würde, daß der einfältige,
schriftgemäße Vortrag der Bibelwahrheiten nicht nur der wirksamste auf das Herz
der Zuhörer, sondern auch [als] der deutlichste keinen Missverständnissen unter-
worden sey.62

Und doch wirkte solche Kritik nach, denn es stand für die UAC nach erneuten
Klagen der Gemeinde im Sommer 1808 fest, dass Garve nicht auf längere
Zeit in Ebersdorf bleiben könne.63 Und noch einmal erprobte man seine
Demut und Leidensfähigkeit, als 1809 die Predigerstelle in Norden frei wurde.
Den Vorschlag, Garve dorthin zu berufen, bestätigte das Los. Die UAC fügte
ihrem Berufungsschreiben die unmissverständliche Warnung hinzu: „Solltest
Du aber Bedenken haben, die neue Bestimmung aus der Hand des Herrn
anzunehmen, so wißen wir nicht, wo Du künftig im Dienst des Heilands blei-
ben könntest, und würden Dich aus gegründeten Ursachen doch von Deinem
jezigen Dienste abrufen müssen.“64

Nun lebte zwar einer der Brüder Garves als Kaufmann in Norden, aber
der Empfang durch die Gemeinde war wenig einladend, da die Wohnung
nicht vorbereitet, die Türen nicht verschließbar und die Schlüssel teilweise
verloren waren. Das größere Problem war aber eine Spaltung der kleinen Ge-
meinde, da es eine Gruppe von Brüdern gab, die für die wirtschaftliche Lei-
tung verantwortlich war, aber ihre eigenen Interessen gegen die Aufsicht von
Zeist verfolgte. Die Gemeinde bestand damals aus 39 Personen, so berichtete
Garve der UAC, aber nur sechs Ehepaare und drei Witwen leisteten einen
Beitrag zur Bezahlung des Predigers. Sein Vorschlag für die Zukunft, der der
UAC sehr einleuchtete, lautete: Norden zum Sitz eines Diasporaarbeiters für
den Bezirk bis nach Osnabrück und an die Weser zu machen. Die Gemeinde
hatte einen kleinen Saal und eine Predigerwohnung mit einem Garten und
sollte durch regelmäßige Versammlungen bedient werden.65 Da Ostfriesland
seit 1744 an Preußen kam, aber keine Konzession für Norden ausgestellt wur-
de, schwebte die Gemeinde in einer dauernden Rechtsunsicherheit, die ihr
schließlich zum Verhängnis wurde. Der Vorschlag von Garve war also wohl
überlegt. Und nun dämmerte es der UAC im Dezember 1809 zum ersten Mal,
dass es töricht sei, einen Mann wie Garve auf einem solchen Auslaufposten
verkümmern zu lassen. Das Sitzungsprotokoll hält fest: Man beschloss, Garve
ein freundschaftliches Schreiben zu senden „und ihn für eine anderweitige
Anstellung im Auge [zu] behalten, weil es Schade wäre, diesen begabten Bru-
der, der seinen in den Willen des Heilandes ergebenen Gemeinsinn durch

62 UAC-Protokolle 1805, Bd. 4. S. 50 f. vom 12.10.
63 UAC-Protokolle 1808, Bd. 3, S. 214 vom 29.8.
64 Brief der UAC vom 27.4.1809 (NFGa 7).
65 UAC-Protokolle 1810, Bd. 2, 280 f. vom 25.6.
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Annahme un: Befolgung des 117 ıh niederschlagenden uts ach Norden
deutlich den Tag gelegt hat. lange daselbst s1tzen laßen.‘*06

So geschah C5, 4sSs dA1e VAC berelts pr 1810 dA1e treiwerdende
Stelle 1n Berlın f11r (Jarve vorsah un: durch Cdas Los bestätigt tancdc.e7 (‚erne
ahm (Jarve auch dA1esen Rut Am 25 November 1810 elt (Jarve se1Ne
Antrıittspredigt ber CAi1e Worte „„Geht aber hın un: predigt un: sprecht: DDas
Hımmelreich 1st ahe herbeigekommen.“ (Mt, 10, Der Saal War voll, 4SSs
sich dA1e Menschen och 1n den (angen tehend drangten, °

Berlın bestand eigentlich AaUSs ZWe1 unterschledlichen (zemelinden, CAi1e (rJe-
melmnde 1n der Wilhelmstr 150, dA1e m1t 1358 Personen (44 Ehepaare m11 ihren
Kıindern, 15 WIitwen un: 3() ledige Geschwister) CAi1e orößere gegenüber der
(semelnde Rıxdort m11 [1UT7 100 Personen bildete.e% Bel (Jarves Wegoang
1816 CS och weniger; 117 1n Berlın, S 1n Rıxdort./0 DIe VAC el
darum 1810 belde (semelnden VO  5 einem Prediger VELSOTISCH, un: Cdas aupt—
problem 11r (Jarve War dA1e rage, WI1E konnte belden (Gsemelnden gerecht
werden, W1E CAi1e (sottescllenste vertellen, 4SsSSs sich be1lcle Socletäten gerecht
behandelt uıhlten Ks gab also oleich allerle1 Beschwerdebriete der Böhmen,
dA1e m11 dieser S1ituation nıcht einverstanden Irotz der geringen Mıt-
ghederzahl 1n beiden (semelnden War der Brüdersaal 1n der Wilhelmstralße
donntag, m11 ber ausend Personen besetzt. (Jarve schilderte dA1e S1ituation
anschaulich:

ID die Leute, e De1 U1 das Wort hören wollen, selbst VOI1l Spandau herkommen,
W ( CS kein Wort (sottes mehr auf den Kanzeln geDEN soll, 5(} kann 1114171 solch e1in
Volk als hier 1mMm Winter uUuNsSTeE Kıirche besucht, Öfters wohl mehr als Tausend
Menschen, unmöglich 11Ur zurückgehen lassen VOT der Thür, W ( CS uch Kut-
schen nicht tehlt. E  er Preadiger kannn doch 1m Noftfall einen Kandidaten auftreten
lassen, 11UTr ich könnte CS nıcht. I )azu kommt, dass CS uch keine eringe Sache
1St, NnNe Sahl VOI11 funftehalb hundert Oder mM1t Potsdam 5{} Seelen mehr Oder
weniger geme1InmAss1g ecdienen: und e wl mM1t mehreten
(JIrten uch seiner e1It besucht se1n, da denn uch hier die Sache des Herrn
ihren Fortgang haben mulß Kın CINZISES Paar sche1int einer sölchen Arbeıit nicht
gewachsen SCYTL, und WCI11I1L CS oleich SAaNz andre Schultern hätte als wir. ‘”

96 U AC-Protokolle 1809, - 200—203 V 2172
G / U AC-Protokolle 1810, s [D 24SSE sıch voraussehen, ‚„„daß die dasıge Norden|

Gemein-Kintichtung nıcht lange mehr bestehen annn und 1114]  = wenlgstens auf Une
Veränderung für den cehr gedrückten Br (ıJatven Bedacht nehmen mu[3** Darauthin stel-

1114]  = dıe Entscheidung 1ns LOs
G5 1af1uıum VO  ' Berlın ZU]] (R./.B.b.4.a.1810, s Ö)
“ Ebd., Auflıstung Ende des Jahres.

Ebd., 185106, Ende des Jahres.
1 Brief (Jaftves V Z.1.1811 dıe VJAC (R./.B.b.15.a.2).
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Annahme und Befolgung des für ihn so niederschlagenden Rufs nach Norden
deutlich an den Tag gelegt hat, lange daselbst sitzen zu laßen.“66

So geschah es, dass die UAC bereits am 14. April 1810 die freiwerdende
Stelle in Berlin für Garve vorsah und durch das Los bestätigt fand.67 Gerne
nahm Garve auch diesen Ruf an. Am 25. November 1810 hielt Garve seine
Antrittspredigt über die Worte: „Geht aber hin und predigt und sprecht: Das
Himmelreich ist nahe herbeigekommen.“ (Mt. 10,7) Der Saal war so voll, dass
sich die Menschen noch in den Gängen stehend drängten.68

Berlin bestand eigentlich aus zwei unterschiedlichen Gemeinden, die Ge-
meinde in der Wilhelmstr. 136, die mit 138 Personen (44 Ehepaare mit ihren
Kindern, 13 Witwen und 30 ledige Geschwister) die größere gegenüber der
Gemeinde Rixdorf mit nur ca. 100 Personen bildete.69 Bei Garves Weggang
1816 waren es noch weniger; 117 in Berlin, 82 in Rixdorf.70 Die UAC ließ
darum 1810 beide Gemeinden von einem Prediger versorgen, und das Haupt-
problem für Garve war die Frage, wie konnte er beiden Gemeinden gerecht
werden, wie die Gottesdienste so verteilen, dass sich beide Societäten gerecht
behandelt fühlten. Es gab also gleich allerlei Beschwerdebriefe der Böhmen,
die mit dieser Situation nicht einverstanden waren. Trotz der geringen Mit-
gliederzahl in beiden Gemeinden war der Brüdersaal in der Wilhelmstraße am
Sonntag mit über tausend Personen besetzt. Garve schilderte die Situation
anschaulich:

Da die Leute, die bei uns das Wort hören wollen, selbst von Spandau herkommen,
wo es kein Wort Gottes mehr auf den Kanzeln geben soll, so kann man solch ein
Volk als hier im Winter unsre Kirche besucht, d. h. öfters wohl mehr als Tausend
Menschen, unmöglich nur zurückgehen lassen vor der Thür, wo es auch an Kut-
schen nicht fehlt. Jeder Prediger kann doch im Notfall einen Kandidaten auftreten
lassen, nur ich könnte es nicht. Dazu kommt, dass es auch keine geringe Sache
ist, eine Zahl von fünftehalb hundert oder mit Potsdam 500 Seelen mehr oder
weniger gemeinmässig zu bedienen: und die genannte Stadt will mit mehreren
Orten auch zu seiner Zeit besucht sein, da denn auch hier die Sache des Herrn
ihren Fortgang haben muß. Ein einziges Paar scheint einer solchen Arbeit nicht
gewachsen zu seyn, und wenn es gleich ganz andre Schultern hätte als wir.71

66 UAC-Protokolle 1809, Bd. 4, S. 200–203 vom 2.12.
67 UAC-Protokolle 1810, Bd. 2, S. 53 f. Es lasse sich voraussehen, „daß die dasige [Norden]

Gemein-Einrichtung nicht lange mehr bestehen kann und daß man wenigstens auf eine
Veränderung für den sehr gedrückten Br. Garven Bedacht nehmen muß“. Daraufhin stell-
te man die Entscheidung ins Los.

68 Diarium von Berlin zum 25.11.1810 (R.7.B.b.4.a.1810, S. 6).
69 Ebd., Auflistung am Ende des Jahres.
70 Ebd., 1816, am Ende des Jahres.
71 Brief Garves vom 7.1.1811 an die UAC (R.7.B.b.15.a.2).
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uch 1n Rıxdort MUSSTE ETW: einmal 1 Monat predigen un: auch hler
kamen Besucher VO  5 auswarts. Rıxdort Se1 eigentlich eiIne eigene (semelnde
m1t ondertormen WI1E Cdas „Offentliche Anbeten‘“, ® dem sich neben den
eigentlichen Mitgliedern e1n Beterkreis VO  5 3() Personen eingefunden hatte. ”5
Kurzum, 1n Berlın ware e1in zwelter Prediger ertorderlich, angesichts des In-
$Cdas dA1e (semelnde 1n dem aufgeklarten Berlın tand Ks ware lohnend,
mehr ber Berlın un: se1Ine Ausstrahlung bis Potsdam un: Spandau 1n dA1esen
bewegenden Jahren Hier erlebte (Jarve CAi1e Befreiungskriege, VOT

allem clas Jahr 1815 un: CAi1e Not der velen Zutlucht un: Unterstutzung
uchenden.‘* (Jarve gelang C5, den def171tären Haushalt der (semelnde Berlıin
weitgehend sanleren, > un: CS ze19t sich, 4SsSSs nıcht 117 e1in sprachlich
begabter Dichter, sondern auch e1in kautmannısch kluger Verwalter WAarT, WI1E
überhaupt be1 den (Jarves dA1e Kautleute ebenso zahlreich un: velleicht (1 -

tfolgreicher als CAi1e Theologen Ks lohnte auch, einmal einen Blıck aut
selIne Predigten 1n dieser elt wertften, CAi1e 1n oroßer /Sahl 1n Stichworten
vorhanden S1INcql. In Berlin bekam Kontakt den hervorragenden Mannern

BriefV 0.3.1815 ebd.)
1af1uıum Berlın (wIi Anm. 06), 1811, s
In eiInem BriefV M äiärz 15815 die VUAC (w1 Anm /1 Nr 242) beschreibt den
Abzug der Franzosen: yg  In vorıger Woche LIUILL, solange noch Franzosen hler lagen, wutrden
be1 Annäherung der Russen die Ihotre 7U T heılSDas hat ber M1t dem Mär-z
se1n Ende D  J9D8  I1  e da LILLS jene bösen (3Aäste für smal verlheßen. Am Februar
kamen die ersten Kosaken in eiInem kuhnen Streich in die Stadt und SEeZiEN die franzO-
sischen TIruppen in orobße AÄngst. ... | ber S1€ a franz. Armee| fuühlte sıch oleichwol
tahle, sıch halten. und hatte LILLS 11UTr unnÖthig durch kriegerische Maßregeln in Bang1g-
e1t DESELZT, iındem auf den Plätzen un celbst in den Straßben Aanonen aufgeführt wurden,
dıe TIruppen in der Stadt celbst bivouaquirten D-, wobel ancher Burger erschossen
wutde, der auf das fremde qu1 viver nıcht wulte. Der Abzug hatte beson-
ders noch se1INe Schrecken. IDIE Ftranzosen nemlıch in Schlachtordnung ZALLS durch
uUuNsSCTE Wiılhelmstraße 7U Hallıschen Ihotre hinaus, fruh <obald CN IDIE Kosaken
ber 11UT7 einen Buchsenschulß} hiınter den lezten, un als S1€ VOT UuNSCTEIN Hause LCWwWas
niäher kamen, INg Une Salwe VO  ' Musketen der lezten französischen Kompanıte
dieselben allgemeinem Schrecken 10s, tOödtete ber nıcht einen RKussen, wohl ber einen
VO den zuschauenden Burgern der Stadt. Dergleichen kam noch eın paatmal VOTL, well der
Dutchmartrsch durch ein hor langsam ND, ber schon in 17 Stunden Wr VO  ' den
Franzosen Dallz beftrelt, un C rüuckte Ine cehr statke russische Relterel un LWwWas Fulwvolk
here1in, verweılte ber 11UT7 kutz, den Feind verfolgen. Der Herr hat LLLLS5 nach der
Tageslosung (am Merz) ber VOT allem befüurchteten Unheıl bewahrt, und Wr können
Ihm dafür M1t Recht dankbar Se1IN. W1e cehr dıe Russen M1t Jubel empfangen wutrden, 1st
AauUmM SA CIL, un uch diese betrugen sıch cehr freundschaftlıch und 1m (janzen
musterhaft. Überhaupt beseelt Stadt und Land eın ungemelner Franzosenhass; un dıe
Freiwilligen Ziehen Tausenden ALLS Berlın alleine ZUr Ätmee, demselben 1 uft
machen. Von uNsSeTrLIN | euten 1st bıisher noch keiner abgefordert worden:; S1€ erwarten ErTrSLE
dıe persönliche Aufforderung doch haben sıch VO den ledigen So7zietatsbruüudern un
dıe freiwillıgen Jäger begeben.“
Am 0.35.1815 beschäftigte sıch ME den Rechnungsabschlüssen der (semelnde un schreibt
der UA  C Ich annn „aber doch schon csehr dankbar uUuNsSeTMN Herrn wahrnehmen un
mittheiuen, Ine nıcht unwesentliche Verbesserung Ssowol 1m Status der (3emelndia-
Onle als der Ostrischen Admintistration statttindet, WOZU außerordentliche Geschenke
etrfreulich beigetragen haben.“
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Auch in Rixdorf musste er etwa einmal im Monat predigen und auch hier
kamen Besucher von auswärts. Rixdorf sei eigentlich eine eigene Gemeinde
mit Sonderformen wie das „öffentliche Anbeten“,72 zu dem sich neben den
eigentlichen Mitgliedern ein Beterkreis von 30 Personen eingefunden hätte.73

Kurzum, in Berlin wäre ein zweiter Prediger erforderlich, angesichts des In-
teresses, das die Gemeinde in dem aufgeklärten Berlin fand. Es wäre lohnend,
mehr über Berlin und seine Ausstrahlung bis Potsdam und Spandau in diesen
bewegenden Jahren zu sagen. Hier erlebte Garve die Befreiungskriege, vor
allem das Jahr 1813 und die Not der vielen Zuflucht und Unterstützung
Suchenden.74 Garve gelang es, den defizitären Haushalt der Gemeinde Berlin
weitgehend zu sanieren,75 und es zeigt sich, dass er nicht nur ein sprachlich
begabter Dichter, sondern auch ein kaufmännisch kluger Verwalter war, wie
überhaupt bei den Garves die Kaufleute ebenso zahlreich und vielleicht er-
folgreicher als die Theologen waren. Es lohnte auch, einmal einen Blick auf
seine Predigten in dieser Zeit zu werfen, die in großer Zahl in Stichworten
vorhanden sind. In Berlin bekam er Kontakt zu den hervorragenden Männern

72 Brief vom 10.3.1815 (ebd.).
73 Diarium Berlin (wie Anm. 68), 1811, S. 3.
74 In einem Brief vom 8. März 1813 an die UAC (wie Anm. 71, Nr. 242) beschreibt er den

Abzug der Franzosen: „In voriger Woche nun, solange noch Franzosen hier lagen, wurden
bei Annäherung der Russen die Thore zum Theil gesperrt. Das hat aber mit dem 4. März
sein Ende genommen, da uns jene bösen Gäste für dismal verließen. Am 20. Februar
kamen die ersten Kosaken in einem kühnen Streich in die Stadt und sezten die franzö-
sischen Truppen in große Angst. [...] Aber sie [= franz. Armee] fühlte sich gleichwol un-
fähig, sich zu halten, und hatte uns nur unnöthig durch kriegerische Maßregeln in Bangig-
keit gesetzt, indem auf den Plätzen und selbst in den Straßen Kanonen aufgeführt wurden,
die Truppen in der Stadt selbst bivouaquirten p. p., wobei mancher Bürger erschossen
wurde, der auf das fremde – qui vive? nicht zu antworten wußte. Der Abzug hatte beson-
ders noch seine Schrecken. Die Franzosen zogen nemlich in Schlachtordnung aus durch
unsere Wilhelmstraße zum Hallischen Thore hinaus, früh sobald es tagte. Die Kosaken
aber waren nur einen Büchsenschuß hinter den lezten, und als sie vor unserem Hause etwas
näher kamen, ging eine Salwe von Musketen der lezten französischen Kompanie gegen
dieselben zu allgemeinem Schrecken los, tödtete aber nicht einen Russen, wohl aber einen
von den zuschauenden Bürgern der Stadt. Dergleichen kam noch ein paarmal vor, weil der
Durchmarsch durch ein Thor langsam ging. Aber schon in 1½ Stunden waren wir von den
Franzosen ganz befreit, und es rückte eine sehr starke russische Reiterei und etwas Fußvolk
herein, verweilte aber nur kurz, um den Feind zu verfolgen. Der Herr hat uns nach der
Tageslosung (am 4. Merz) aber vor allem befürchteten Unheil bewahrt, und wir können
Ihm dafür mit Recht dankbar sein. Wie sehr die Russen mit Jubel empfangen wurden, ist
kaum zu sagen; und auch diese betrugen sich sehr freundschaftlich und im Ganzen
musterhaft. Überhaupt beseelt Stadt und Land ein ungemeiner Franzosenhass; und die
Freiwilligen ziehen zu Tausenden aus Berlin alleine zur Armee, um demselben Luft zu
machen. Von unsern Leuten ist bisher noch keiner abgefordert worden; sie erwarten erst
die persönliche Aufforderung – doch haben sich 2 von den ledigen Sozietätsbrüdern unter
die freiwilligen Jäger begeben.“

75 Am 10.3.1815 beschäftigte er sich mit den Rechnungsabschlüssen der Gemeinde und schreibt
der UAC: Ich kann „aber doch schon sehr dankbar gegen unsern Herrn wahrnehmen und
mittheilen, daß eine nicht unwesentliche Verbesserung sowol im Status der Gemeindia-
konie als der Ostrischen Administration stattfindet, wozu außerordentliche Geschenke
erfreulich beigetragen haben.“
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un: Theologen selner Zelt, Baron Ernst VO  5 Kottwiıtz, / Propst (Gsottftfried
August Ludwig Hanstein ‘” und Schleiermacher”®, Ja Al bot ıhm e1Ine
Protessur der Untversitat an. ” Schleiermachers chwester Charlotte, Mıt-
ghed Brüdergemeinde (nadentrel, kam 1815 ach Berlıin un: ahm eine
Stelle als Erzieherin der beiden Macdchen der Famlilie des ()berst Bock 1n OtS-
dam C.harlotte besuchte dA1e (sottesdienste der So7z1letat 1n Potscam un:
der (semelnde 1n Berlın unı W ar befreundet mt (Jarves Frau, 4SSs sich hler
auch amıl1äre Kontakte zwischen (Jarves unı der Familiıe Schleiermachers
ergaben.

1816 +hlelt (Jarve einen Rut 1n CAi1e Urtsgemeinde Neusalz, selIne letzte
Station,50 un: 1er konnte DAl Jahre bis seInem Ruhestand bleiben Kr
WAarT 11L  - 52 Jahre un: durfte den Synoden der Unıtät VO  5 1818, 1825 un:
15856 teilnehmen. Krst jetzt tancdl CAi1e Anerkennung der Unitätsleitung, un:
endlich sah S16 ein, 4SSs keineswegs ber einen gekünstelten un: umstand-
lichen, VO Verstand geleiteten Vortrag, sondern eiIne empfindsame, ertah-
rungsgesattigte poetische Sprache verfügte. Krst jetzt konnte CS9 se1n
umfangreiches poetisches Werk wenigstens 1n Tellen verottentlichen. In
Neusalz he1lratete ach dem Tod selner TAau Johanna Marıa ZU dritten
Mal un: AMVMAT Anna Marıa Christina, geb Lulıtendahl VLTW Zaslın ®1

Se1t se1Iner Jugend War ı1hm Dichtung eın inneres Bedcurtnis un: WI1T MUS-
SC{l och einmal zurückgehen aut selIne elt der Ausbildung 1n Barby un:
selIne Tatigkeit als Lehrer Pädagogi1um 1n Niesky,. Unter dem Stich-
WOTT „Poetisches Allerley“ sammelte als 16-Jäahriger Gedichte 1n huüubschen
kleinen Heften, ach Jahren geordnet, un: notlerte dA1e Namen der Autoren,

706 Eitnst VO OttwIitz —Ö43)
f Csottfried AÄugust Ludwig Hansteıin (1 /61—1 Ö21), 1803 Domprediger in Brandenburg, 1805

Propst St Detr1 in Berlıin, Mitglied 1m Oberkonsistortium.
/8 Friedrich Daniel Eitnst Schleiermacher (1768—1 Ö3), 15810 Professor der Theologie in Bef-

lın und teformilerter Prediger der Dreifaltigkeitskirche. Schleitermacher besuchte gele-
gentlich dıe (sottesdienste in der Brüudergemelne, 1803 un 1816—1 S25 wohnte se1INe Schwe-
Ster Lotte, Mitgliıed der Berliner Brüdergemelne, be1 ıhm. &51 Z S1€ 1ns ( 3emeln-
haus in der W ilhelmstraße (Meyer, Schleiermacher un Bachmann, Ww1€E Anm 11 s 2064)

/ Nekrolog (wIi Anm 5 -
Im Brief der VUAC (Jatve VO 25.4.1516 he1lßt CH, da Neusalz vakant sel, habe 1114]  = nach
mehtreten V Heıiland nıcht approblerten Vorschlagen (Jatve in das LOos D  11 un
der Heıliland „approbirte, da([3 Br (Jatve Prediger der emeIne in Neusalz werde un M1t
selIner Hrau das Ehechorpflegeramt uübernehme.““ Hr solle, VWCLLLL zustimme, uch dıe In-
spektion der Mädchenanstalt 1m Schwesternhaus übernehmen NFGa /

$ 1 Anna Maatfıa C hristina geb. Lailtendahl 1777 Neudietendorft bıs 1554 Kleinwelka) wutde in
Neudietendorf oroß un 1795 in das Chor der Ledigen Schwestern aufgenommen. 1804
heiratete S1€ den Basler Hans Helintrich Zäslin/ Zaeslein, (1760—18295), der VO 1 /83 bıiıs
1515 in der Expedition der VJAC arbeıltete, 18515 Mitglıed der VJAC wutde un 15825 starh.
Am 26 Februar 1827 heiratete S1€ arl (Jatve in Gnadenberg und Z M1 ıhm 158306 nach
Herrnhut 7U Ausruhen.
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und Theologen seiner Zeit, zu Baron Ernst von Kottwitz,76 Propst Gottfried
August Ludwig Hanstein77 und zu Schleiermacher78, ja man bot ihm sogar eine
Professur an der Universität an.79 Schleiermachers Schwester Charlotte, Mit-
glied er Brüdergemeinde Gnadenfrei, kam 1813 nach Berlin und nahm eine
Stelle als Erzieherin der beiden Mädchen der Familie des Oberst Bock in Pots-
dam an. Charlotte besuchte die Gottesdienste der Sozietät in Potsdam und
der Gemeinde in Berlin und war befreundet mit Garves Frau, so dass sich hier
auch familiäre Kontakte zwischen Garves und der Familie Schleiermachers
ergaben.

1816 erhielt Garve einen Ruf in die Ortsgemeinde Neusalz, seine letzte
Station,80 und hier konnte er 21 Jahre bis zu seinem Ruhestand bleiben. Er
war nun 52 Jahre und durfte an den Synoden der Unität von 1818, 1825 und
1836 teilnehmen. Erst jetzt fand er die Anerkennung der Unitätsleitung, und
endlich sah sie ein, dass er keineswegs über einen gekünstelten und umständ-
lichen, vom Verstand geleiteten Vortrag, sondern eine empfindsame, erfah-
rungsgesättigte poetische Sprache verfügte. Erst jetzt konnte er es wagen, sein
umfangreiches poetisches Werk wenigstens in Teilen zu veröffentlichen. In
Neusalz heiratete er nach dem Tod seiner Frau Johanna Maria zum dritten
Mal, und zwar Anna Maria Christina, geb. Liliendahl verw. Zäslin.81

Seit seiner Jugend war ihm Dichtung ein inneres Bedürfnis und wir müs-
sen noch einmal zurückgehen auf seine Zeit der Ausbildung in Barby und
seine erste Tätigkeit als Lehrer am Pädagogium in Niesky. Unter dem Stich-
wort „Poetisches Allerley“ sammelte er als 16-Jähriger Gedichte in hübschen
kleinen Heften, nach Jahren geordnet, und notierte die Namen der Autoren,

76 Ernst von Kottwitz (1757–1843).
77 Gottfried August Ludwig Hanstein (1761–1821), 1803 Domprediger in Brandenburg, 1805

Propst an St. Petri in Berlin, Mitglied im Oberkonsistorium.
78 Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768–1834), 1810 Professor der Theologie in Ber-

lin und reformierter Prediger an der Dreifaltigkeitskirche. Schleiermacher besuchte gele-
gentlich die Gottesdienste in der Brüdergemeine, 1803 und 1816–1825 wohnte seine Schwe-
ster Lotte, Mitglied der Berliner Brüdergemeine, bei ihm, 1825–1831 zog sie ins Gemein-
haus in der Wilhelmstraße (Meyer, Schleiermacher und Bachmann, wie Anm. 11, S. 264).

79 Nekrolog (wie Anm. 3), S. 4 f.
80 Im Brief der UAC an Garve vom 25.4.1816 heißt es, da Neusalz vakant sei, habe man nach

mehreren vom Heiland nicht approbierten Vorschlägen Garve in das Los genommen und
der Heiland „approbirte, daß Br. Garve Prediger der Gemeine in Neusalz werde und mit
seiner Frau das Ehechorpflegeramt übernehme.“ Er solle, wenn er zustimme, auch die In-
spektion der Mädchenanstalt im Schwesternhaus übernehmen (NFGa 7).

81 Anna Maria Christina geb. Liliendahl (1777 Neudietendorf bis 1854 Kleinwelka) wurde in
Neudietendorf groß und 1795 in das Chor der Ledigen Schwestern aufgenommen. 1804
heiratete sie den Basler Hans Heinrich Zäslin/Zaeslein, (1760–1825), der von 1783 bis
1818 in der Expedition der UAC arbeitete, 1818 Mitglied der UAC wurde und 1825 starb.
Am 26. Februar 1827 heiratete sie Karl Garve in Gnadenberg und zog mit ihm 1836 nach
Herrnhut zum Ausruhen.
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dA1e ıh aNrTCOTECN.: Ged1ichte VO  5 Klopstock,® (.ramer, Matthilas C laudius,#*
Hagedorn, ® (ressner, ® Ramler, 8 VO  5 Kleist, $ T’homson, ® Kastner, ”0
Eschenburg,?' Karschin?? USW. Ks sind neben bekannten Namen auch solche,
dA1e uUuL1Ss heute am och bekannt S1Ncql. Seinen Bruder Justus 1n Hollancd VC1-

sucht 11r dA1e Dichtung, besonders 11r Klopstock begelistern. 5  Du Aast
ohl nıcht einmal deutsche Dichter gelesen”? [Da bedcaure ich dich, cla CS

unvergleichliche ZUT hre ULNSCTCT Natl1on g1bt *93 Kr legte dem Brucdcer einen
Auszug AaUSs einem Lauteraturuberblick be1 un: Zz1t1erte Klopstocks den den
Kalser, den ONIS un: CAi1e (Idcle „Dem Erlöser“ un: gab kurze Erläuterun-
SCNH, ennn melnte „K1one Erfahrung hat michs gelehrt, Al Klop-
estocken insonderhelt nıcht oleich gewohnt wIircl.‘“ 94 Als annn Lehrer 1n
Niesky WAarT, verband ıhn eine ete literarısche Freundschatt mt Ernst \W/11-
helm VO  5 Wobeser,?> der damals Gemelinhelter un: Direktor der Unıtats-
anstalten 1n Niesky War Wobeser War der Sohn eiInes (Gsenerals un: ETST 117
Alter VO  5 3/ Jahren ZUT Brüdergemeine gekommen. Kr War sprachlich begabt
un: chrieb selber den un Klego1en, nıcht gereimte Verse 1n antıkem

Friedrich Gottlieh Klopstock (1 7241 Ö03)
Johann Andreas (tfamer (1 /235—1 /60), 1 /50) Hofprediger in Quedlinburg, 1 /54 in Open-
hagen, 1/ /4 Professor der Theologie in Kaıel
Matthlas C('laudius (1 /40—1 l I) Herausgeber der Zeitschrift g 9-  NDer Wandsbecker Bote'  e“ M1
lıteratıschen Neuigkeiten.

S Friedrich VO Hagedorn (1 /08—1 /54), Lyrıker der Anakrteontik un Fabeldichter, bee1in-
flusst VO Horaz.

S0 Salomon (Jessner (1 /30—1 /80), schwelizerischer Dichter, Buchhändler un Landschafts-
mMmaler

/ arl 1lhelm Ramler (1—T eıiter des Nationaltheaters in Berlın. verfasste nukı-
stietende den und Fabeln.

ais Ewald Chrtistian VO Kleist (1/715—1759), Dichter un dem Eiıinfluss VO  ' Klopstock,
schrieh vaterlaändıische Gedichte und den.

S0 ames ILhomson (1 700—1 /48), schottischer Dichter, SC WALLLL Eiıinfluss auf dem Kontnent
durch se1INne VO Brockes 1745 übersetzte Blankversdichtung.
Abraham Gotthelf Aastner (1 /19—1 \0,0) schrieh Sinngedichte, Aphorismen un Epigramme.

U1 Johann Joachım Eschenburg (1—Literaturforscher, Schriftsteller, Mıtarbeliter
„Wandsbeckerboten“.
Anna Lulse Karsch seb Dürbach, die deutsche „Sappho” (1—Dichterin.
Brief an Justus V 5./.1781 NFGa 22)
Ebd., 1.9.1782

U Eitnst Wratislaw Wılhelm VO Wobeser (1 PF Luckenwalde bıiıs 17589 Herrnhut), besuchte
1 /47) dıe Anstalt Kloster Bergen VO Steinmetz, füuhrte 762 Verhandlungen M1t der
französischen Heeresleitung, diente 1765 Neuwleder Hof der (srafen VO  ' WIed. Se1n
Aufnahmegesuch in die Brüdergemeine wutde 17064 zunächst abgelehnt, ber 1760
D  J9D8  AL  e 1 /68—1 75 diente als Konfterenzschreiber bel den 5Synoden und 1m Anuf-
seherkolleg1um, wutde 1775 in die VJAC beruten, half Spangenberg 1770 bel der Heraus-
gabe des „Lebens /inzendortts“, 1/75 Gregofr be1 der Edition des Brüdergesangbuchs.
1 /582 wutrde 7U Gemeninhelter und Dıirektor der Unitätsanstalten in Nıesky berufen,
IMusSstLEe die Stelle ber‚ Krankheit 1755 aufgeben. Hr beschäftigte sıch M1t 1StOf1-
schen Arbeıliten in Nıiesky und Z 17589 nach Herrnhut.
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die ihn anregten: Gedichte von Klopstock,82 Cramer,83 Matthias Claudius,84

Hagedorn, 85  S. Gessner, 86  Ramler, 87  von Kleist, 88  Thomson, 89  Kästner, 90

Eschenburg,91 Karschin92 usw. Es sind neben bekannten Namen auch solche,
die uns heute kaum noch bekannt sind. Seinen Bruder Justus in Holland ver-
sucht er für die Dichtung, besonders für Klopstock zu begeistern. „Du hast
wohl nicht einmal deutsche Dichter gelesen? Da bedaure ich dich, da es so
unvergleichliche zur Ehre unserer Nation gibt.“93 Er legte dem Bruder einen
Auszug aus einem Literaturüberblick bei und zitierte Klopstocks Oden an den
Kaiser, an den König und die Ode „Dem Erlöser“ und gab kurze Erläuterun-
gen, denn so meinte er: „Eigne Erfahrung hat michs gelehrt, daß man Klop-
stocken insonderheit nicht gleich gewohnt wird.“94 Als er dann Lehrer in
Niesky war, verband ihn eine tiefe literarische Freundschaft mit Ernst Wil-
helm von Wobeser,95 der damals Gemeinhelfer und Direktor der Unitäts-
anstalten in Niesky war. Wobeser war der Sohn eines Generals und erst im
Alter von 37 Jahren zur Brüdergemeine gekommen. Er war sprachlich begabt
und schrieb selber Oden und Elegien, d. h. nicht gereimte Verse in antikem

82 Friedrich Gottlieb Klopstock (1724–1803).
83 Johann Andreas Cramer (1723–1788), 1750 Hofprediger in Quedlinburg, 1754 in Kopen-

hagen, 1774 Professor der Theologie in Kiel.
84 Matthias Claudius (1740–1815), Herausgeber der Zeitschrift „Der Wandsbecker Bote“ mit

literarischen Neuigkeiten.
85 Friedrich von Hagedorn (1708–1754), Lyriker der Anakreontik und Fabeldichter, beein-

flusst von Horaz.
86 Salomon Gessner (1730–1788), schweizerischer Dichter, Buchhändler und Landschafts-

maler.
87 Karl Wilhelm Ramler (1725–1798), Leiter des Nationaltheaters in Berlin, verfasste antiki-

sierende Oden und Fabeln.
88 Ewald Christian von Kleist (1715–1759), Dichter unter dem Einfluss von Klopstock,

schrieb vaterländische Gedichte und Oden.
89 James Thomson (1700–1748), schottischer Dichter, gewann Einfluss auf dem Kontinent

durch seine von Brockes 1745 übersetzte Blankversdichtung.
90 Abraham Gotthelf Kästner (1719–1800) schrieb Sinngedichte, Aphorismen und Epigramme.
91 Johann Joachim Eschenburg (1743–1820), Literaturforscher, Schriftsteller, Mitarbeiter am

„Wandsbeckerboten“.
92 Anna Luise Karsch geb. Dürbach, die deutsche „Sappho“ (1722–1791), Dichterin.
93 Brief an Justus vom 15.7.1781 (NFGa 22).
94 Ebd., 1.9.1782.
95 Ernst Wratislaw Wilhelm von Wobeser (1727 Luckenwalde bis 1789 Herrnhut), besuchte

1742 die Anstalt Kloster Bergen von Steinmetz, führte 1757–1762 Verhandlungen mit der
französischen Heeresleitung, diente 1763 am Neuwieder Hof der Grafen von Wied. Sein
Aufnahmegesuch in die Brüdergemeine wurde 1764 zunächst abgelehnt, aber 1766 an-
genommen, 1768–1775 diente er als Konferenzschreiber bei den Synoden und im Auf-
seherkollegium, wurde 1775 in die UAC berufen, half Spangenberg 1770 bei der Heraus-
gabe des „Lebens Zinzendorfs“, 1778 Gregor bei der Edition des Brüdergesangbuchs.
1782 wurde er zum Gemeinhelfer und Direktor der Unitätsanstalten in Niesky berufen,
musste die Stelle aber wegen Krankheit 1785 aufgeben. Er beschäftigte sich mit histori-
schen Arbeiten in Niesky und zog 1789 nach Herrnhut.
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Versmal} So verottentlichte dA1e Psalmen 1n antıken Metern.% In dleser
Kunst wurcle (Jarve VO  5 ı1hm unterrichtet un: belde eilten ihren Poesien
1n einem Brietwechsel S1e redeten sich ZU Teıl m11 Kıiunstler- (Oder
sind CS Studenten-)Namen (Jarve 1st Urwing, Wobeser Cleanor, un: CS

gehören weltere Dichter 4aZu (Ittenbar gab CS einen Nieskyer Poetenklub,
dem auch Carl Adolph (sottlob VO  5 chachmann gehörte. Der Freund un:

spatere Diplomat Carl („ustav Brinkmann ftancdı dA1e Gedichte VO  5 (Jarve
UL, 4SsSSs AaLLOLLVILL e1in Buchlein m11 15 Gedichten (Jarves herausbrachte:
„Lyrische Gedichte eiInes Herrnhuters“‘ (Leipzig 17806).? S1e sind SAaNzZ 1n der
Art VO  5 Klopstock geschrieben, darın eın Gedicht selinen Bruder, der
e1in Jahr spater verstarb:

Jahre Trennen U1 schon! Bruder, CS schwebet noch
(Ift de1in bruderlich Bild MIr VOT dem Sehnsuchtsblick.
Ists gleich taäuschend Fantom MNUr.
Dennoch Heb ich das theure Bild!

DDas Ged1icht umtasst Strophen, CAi1e m11 der rFagc enden: „Ach, W alillßl werd
ich dich wiedersehnr‘“ D —53 LDarın sind auch Naturschilderungen,
„KEinladung einem Spazliergang 117 Mal Omm m1t mMIr.  $ T'rauter, lass uUuL1Ss

gehen durch W1iesen un: Han  ‚$ un: uLSs 1n Ihälern un: aut Höhen des ayes
treun.““ D 6—4 Schon damals IL1USS (Jarve Stucllen ZU Versautbau

haben, berichtet Josef ITheodor Mülhler, ohne nahere Angaben
machen. Wobeser gab damals dA1e den VO  5 Horaz 1n deutscher metrischer
Übersetzung heraus,”5 WasSs (Jarve annn 1n Neusalz 1851 ebentalls t1un wIird,
sicherlich Verwendung selner damalıgen metrischen Übersetzungen.
Nur WE Al dAl1eses intens1ve Studium, dlese Begeisterung VO  5 Jugend
11r deutsche un: antıke Dichtung un: Versmaßlße kennt, annn Al se1in re1l-
ches poetisches Werk richtig einschätzen, se1INe Fertigkeit, Ja Meisterschatft,
sich 1n den verschledenen Versmaßen bewegen, dem Rhythmus der Spra-
che tolgen, den Klang der Worte auszubalancleren.

Krst Jetzt, 1n selner Neusalzer elt erschlenen se1Ine orößeren poetischen
Werke „„Christliche (resange“” (Gorlitz 305 Lieder aut bekannte (rJe-
sangbuchmelodien, 4sSs S16 halcdl C1e kıirchlichen (Gresangbücher eroberten.
AWE1 Jahre spater se1INe „Brüdergesänge” (Gnadau 1527), m11 6 Liedern
speziell bruderischen Ihemen, auch brüuderischen Festen un: Chortagen.
Nun erschlen auch se1Ne theoretische Untersuchung W ortmessung, Wort-
bewegung un: W ortklang 1 Verse dem Titel y 9- deutsche Versbauf““
(Berlın DDas Werk bletet CAi1e (srundsatze f11r eiIne edle poetische Sprache

JG Psalmı dem KOön1ge Davıd un andern heiligen DSangern nachgesungen. In 1er Buchern,
WIinterthur 1793

/ s U  ‚y NB.V1.19.. Vgl AZu Meyer, Schleitermacher un Bachmann (w1 Anm 11),
s 281

JS Dreyssig den ZALLS dem Horaz und drey Eklogen ALLS dem Vergıl übetrsetzt, Leipzig 1879
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Versmaß. So veröffentlichte er die Psalmen in antiken Metern.96 In dieser
Kunst wurde Garve von ihm unterrichtet und beide feilten an ihren Poesien
in einem regen Briefwechsel. Sie redeten sich zum Teil mit Künstler- (oder
sind es Studenten-)Namen an. Garve ist Orwing, Wobeser Cleanor, und es
gehören weitere Dichter dazu. Offenbar gab es einen Nieskyer Poetenklub,
zu dem auch Carl Adolph Gottlob von Schachmann gehörte. Der Freund und
spätere Diplomat Carl Gustav Brinkmann fand die Gedichte von Garve so
gut, dass er anonym ein Büchlein mit 15 Gedichten Garves herausbrachte:
„Lyrische Gedichte eines Herrnhuters“ (Leipzig 1786).97 Sie sind ganz in der
Art von Klopstock geschrieben, darin z. B. ein Gedicht an seinen Bruder, der
ein Jahr später verstarb:

Jahre trennen uns schon! Bruder, es schwebet noch
Oft dein brüderlich Bild mir vor dem Sehnsuchtsblick.
Ists gleich täuschend Fantom nur,
Dennoch lieb ich das theure Bild!

Das Gedicht umfasst Strophen, die mit der Frage enden: „Ach, wann werd
ich dich wiedersehn?“ (S. 33–39) Darin sind auch Naturschilderungen, z. B.:
„Einladung zu einem Spaziergang im Mai. Komm mit mir, Trauter, lass uns
gehen durch Wiesen und Hain, und uns in Thälern und auf Höhen des Mayes
freun.“ (S. 46–49) Schon damals muss Garve an Studien zum Versaufbau
gesessen haben, so berichtet Josef Theodor Müller, ohne nähere Angaben zu
machen. Wobeser gab damals die Oden von Horaz in deutscher metrischer
Übersetzung heraus,98 was Garve dann in Neusalz 1831 ebenfalls tun wird,
sicherlich unter Verwendung seiner damaligen metrischen Übersetzungen.
Nur wenn man dieses intensive Studium, diese Begeisterung von Jugend an
für deutsche und antike Dichtung und Versmaße kennt, kann man sein rei-
ches poetisches Werk richtig einschätzen, seine Fertigkeit, ja Meisterschaft,
sich in den verschiedenen Versmaßen zu bewegen, dem Rhythmus der Spra-
che zu folgen, den Klang der Worte auszubalancieren.

Erst jetzt, in seiner Neusalzer Zeit erschienen seine größeren poetischen
Werke: „Christliche Gesänge“ (Görlitz 1825), 303 Lieder auf bekannte Ge-
sangbuchmelodien, so dass sie bald die kirchlichen Gesangbücher eroberten.
Zwei Jahre später seine „Brüdergesänge“ (Gnadau 1827), mit 66 Liedern zu
speziell brüderischen Themen, auch zu brüderischen Festen und Chortagen.
Nun erschien auch seine theoretische Untersuchung zu Wortmessung, Wort-
bewegung und Wortklang im Verse unter dem Titel: „Der deutsche Versbau“
(Berlin 1827). Das Werk bietet die Grundsätze für eine edle poetische Sprache

96 Psalmi, dem Könige David und andern heiligen Sängern nachgesungen. In vier Büchern,
Winterthur 1793.

97 74 S. UA, NB.VI.19.b. Vgl. dazu Meyer, Schleiermacher und Bachmann (wie Anm. 11),
S. 281.

98 Dreyssig Oden aus dem Horaz und drey Eklogen aus dem Vergil übersetzt, Leipzig 1879.
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m1t zahlreichen positiven un: negatıven Beispielen. och heute enthalt
Brüdergesangbuch Lieder VO  5 ihm  ‚$ un: (Jarve steht amıt ach /inzen-
dorf, Gregor, Paul Gerhardt un: Martın Luther ılntter Stelle. HKr selbst
saZ Verständnis selner Lieder: „„Do W1E ich alles singend dichte, annn
der rechte Beurtheller auch [1UT7 singend lesen wollen.‘“®9 Man könnte denken,
4sSs be1 (Jarve dA1e kıunstlerische Orm VOT der Erfahrung ranglert. DDas
1st aber nıcht der Fall Vielmehr konnte uUuL1Ss selIne Lebensgeschichte verdeut-
lichen, W1E se1n festes Vertrauen darauf, 4SsSSs der Herr ıh: den rechten Weg
führt, immer VOT menschlichem Wollen un: Selbsteinschätzung, steht Lieder
WI1E „„‚Stark 1st meines Jesu and un: wIird mıich CW19 fassen“ (BG /57) sind
Ausdruck Se1INEs (‚ottvertrauens. der se1in Lied, clas dlese Zuversicht ebenso
deutlich ausspricht, nıcht aber 1n 1ISCTC (Gesangbücher gekommen 1St:

IDISE Herr 1st LLEU, der Herr 1St CeWw1g treu!
Und alle Morgen 1IEU

strahlt seine (Gute
dass meln Dank 1hm olühte,

oleich seiner Treu,
tagtäglich LIEUH.

IDISE Herr 1st LITeu. es Gnadenwort!
Se1 du meln els und Hort!
()b alles scheide,
Je1ibst Au doch MeiInNe Freude.
IDIIG Welt vergcht;
dies Wort besteht.

Als Schleiermacher CAi1e Liedersammlung (Jarves VO  5 1825 erhielt, machte
als Mitglied der Gesangbuchkommission des Berliner (resangbuchs
tort Gebrauch davon un: ıbernahm 1/ Lieder (Jarves 1n Cdas Berliner (rJe-
sangbuch VO  5 1829 („Gesangbuch ZU gottesdienstlichen Gebrauch 11r V all-

gelische („emeinden‘‘). Freilich ılberarbeltete dA1e Lieder ach seInem
Sprachgefühl, un: CS 1st hoch interessant, Schleiermachers Bearbeitungen m11
(Jarves Orig1nal vergleichen. So lautet CAi1e Strophe des gerade Zz1Nerten
Lieces be1 Schleitermacher „„Crott 1st LTEU un: alle Orgen LICUH 1st seiIne UWEIC
TIrenu. ı1hm oglühte meln ank f11r se1INe (‚ute tagtäglich LICH W1E se1Ine
Ireu  er ank Schleiermacher gelangten halcdl zahlreiche Lieder (Jarves 1n dA1e
andeskirchlichen (Gresangbücher, auch ber clas Berliner Gesangbuch hinaus.
W/as (Jarves Lieder auszeichnet, 1st dAl1ese (zewlsshelt, dass Jesus be1 allem Un-
verstand un: aller Ungerechtigkeit der Menschen dennoch zuverläss1g seinen
Weg geht, der immer e1in DESCONCLECK Weg 1St. Man denke auch clas einst
SCIN CSUNSCLIC Lied

„ U  ‚y R.28.59_1 Kınleitung.
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mit zahlreichen positiven und negativen Beispielen. Noch heute enthält unser
Brüdergesangbuch 24 Lieder von ihm, und Garve steht damit nach Zinzen-
dorf, Gregor, Paul Gerhardt und Martin Luther an fünfter Stelle. Er selbst
sagt zum Verständnis seiner Lieder: „So wie ich alles singend dichte, so kann
der rechte Beurtheiler auch nur singend lesen wollen.“99 Man könnte denken,
dass bei Garve die künstlerische Form stets vor der Erfahrung rangiert. Das
ist aber nicht der Fall. Vielmehr konnte uns seine Lebensgeschichte verdeut-
lichen, wie sein festes Vertrauen darauf, dass der Herr ihn den rechten Weg
führt, immer vor menschlichem Wollen und Selbsteinschätzung steht. Lieder
wie „Stark ist meines Jesu Hand und er wird mich ewig fassen“ (BG 757) sind
Ausdruck seines Gottvertrauens. Oder sein Lied, das diese Zuversicht ebenso
deutlich ausspricht, nicht aber in unsere Gesangbücher gekommen ist:

Der Herr ist treu, der Herr ist ewig treu!
Und alle Morgen neu
strahlt seine Güte.
O dass mein Dank ihm glühte,
gleich seiner Treu,
tagtäglich neu.

Der Herr ist treu. O süßes Gnadenwort!
Sei du mein Fels und Hort!
Ob alles scheide,
bleibst du doch meine Freude.
Die Welt vergeht;
dies Wort besteht.

Als Schleiermacher die Liedersammlung Garves von 1825 erhielt, machte er
als Mitglied der Gesangbuchkommission des neuen Berliner Gesangbuchs so-
fort Gebrauch davon und übernahm 17 Lieder Garves in das Berliner Ge-
sangbuch von 1829 („Gesangbuch zum gottesdienstlichen Gebrauch für evan-
gelische Gemeinden“). Freilich überarbeitete er die Lieder nach seinem
Sprachgefühl, und es ist hoch interessant, Schleiermachers Bearbeitungen mit
Garves Original zu vergleichen. So lautet die erste Strophe des gerade zitierten
Liedes bei Schleiermacher: „Gott ist treu und alle Morgen neu ist seine ewge
Treu. O daß ihm glühte mein Dank für seine Güte tagtäglich neu wie seine
Treu“. Dank Schleiermacher gelangten bald zahlreiche Lieder Garves in die
landeskirchlichen Gesangbücher, auch über das Berliner Gesangbuch hinaus.
Was Garves Lieder auszeichnet, ist diese Gewissheit, dass Jesus bei allem Un-
verstand und aller Ungerechtigkeit der Menschen dennoch zuverlässig seinen
Weg geht, der immer ein gesegneter Weg ist. Man denke auch an das einst
gern gesungene Lied

99 UA, R.28.59.1 Einleitung.
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Ihr aufgehobnen degenshände
voll Heil. voll Wunderkraft des Herrn!
Ihr wirkt und waltet D1s A1L1lS Ende,
U1 ungesechn, doch niemals ern.

Was WI1Tr heute am och 1 Blıck haben, 1st (Jarves Bedeutung f11r dA1e btTu-
derische Liturgie, Als CAi1e VAC anlässlıch der 5Synode VO  5 18185 CAi1e Notwen-
digkeit sah, clas Liturgitenbuch VO  5 1790 ılberarbelten un: verbessern,
bat Al (Jarve Mıtarbelit un: Vorschläge., Und (Jarve sandte püunktlıch
ZUT 5Synode seinen verbesserten Entwurt ein Kın Vergleich dieser Fassung
m1t der VO  5 1790 annn uUuLLSs anschaulich se1n Sprachempfinden verdeutlichen:

(JarveLiturgienbuch 1890
Herr (Ott, Aich loben Wr (C.hor Herr (Ott, Aich loben Wr
Herr (ZOtt, Wr danken DIir. Gem. Herr (Ott, WIr danken Dir.

(C.horDich, (sott Vater 1n Ewigkeit Dich, Vater, (sott VOI11 Ewigkeit
Ehret die Welt WEeIt und breit. Ehrt jeder Weltkreis WEITt und

btreit.
Engel‘ und Himmelsheer Brüder: IDIIG Hımmel und der Hımmel

Heer,
Und W AS dAl1enet Deiner Ehr Unzählbar W1Ee der Sand

Meer
Auch C(.herubim und Seraphim Schw Und er Seraphimen Schaar

GemSingen mmer mMIt hoher St1mm. Singt Dir. der SCYIL wird, 1st und
Wr

Heiig 1st uNser (Ott, (.hor Heilig 1st uUuNsSer (sott
Heiig 1st uNser (Ott, Schw Heilig 1sSt uNser (sott
Heiig 1st uNser (sott Brüder: Heilig 1sSt uNser (Ott,
der Herre Zebaoth. Gem. Jehovah Zebaoth.
Dein göttlich Macht und (C.hor Dein Reich voll Macht und

Herrlichkeit Herrlichkeit
Geht über Hımm)’l und tTde WEITt Geht über Erd“ und Hımmel

WEIt
IDISE heiligen ZwÖlt Boten S ahl Schw. IDISE Seher und Apostel ahl]

Brüder: IDIIG Manner (sottes allzumal,Und die leben Propheten .
IDIG theuren Mart‘rter all”>umahl Kın sterbend Heer VOI1l

Martyrern
Loben Dich, Herr, mM1t orolsem Gem Lobsingen laut dem uhm des

Schall. Herrn.
(.horIDIG IL werthe C hrtistenheit IDIIG IL wahre C hrtistenheit

Rühmt Dich auf Erden allezeit Rühmt Dich auf Erden allezeit.
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Ihr aufgehobnen Segenshände
voll Heil, voll Wunderkraft des Herrn!
Ihr wirkt und waltet bis ans Ende,
uns ungesehn, doch niemals fern.

Was wir heute kaum noch im Blick haben, ist Garves Bedeutung für die brü-
derische Liturgie. Als die UAC anlässlich der Synode von 1818 die Notwen-
digkeit sah, das Liturgienbuch von 1790 zu überarbeiten und zu verbessern,
bat man Garve um Mitarbeit und Vorschläge. Und Garve sandte pünktlich
zur Synode seinen verbesserten Entwurf ein. Ein Vergleich dieser Fassung
mit der von 1790 kann uns anschaulich sein Sprachempfinden verdeutlichen:

Liturgienbuch 1890 Garve
Herr Gott, dich loben wir
Herr Gott, wir danken Dir.
Dich, Gott Vater in Ewigkeit
Ehret die Welt weit und breit.

All Engel‘ und Himmelsheer

Und was dienet Deiner Ehr.

Auch Cherubim und Seraphim
Singen immer mit hoher Stimm.

Heilig ist unser Gott,
Heilig ist unser Gott,
Heilig ist unser Gott
der Herre Zebaoth.
Dein göttlich Macht und

Herrlichkeit
Geht über Himm’l und Erde weit.

Der heiligen zwölf Boten Zahl
Und die lieben Propheten all‘,
Die theuren Märt‘rer allzumahl

Loben Dich, Herr, mit großem
Schall.

Die ganze werthe Christenheit
Rühmt Dich auf Erden allezeit.

Chor: Herr Gott, dich loben wir
Gem.: Herr Gott, wir danken Dir.
Chor: Dich, Vater, Gott von Ewigkeit

Ehrt jeder Weltkreis weit und
breit.

Brüder: Die Himmel und der Himmel
Heer,

Unzählbar wie der Sand am
Meer

Schw.: Und aller Seraphimen Schaar
Gem.: Singt Dir, der seyn wird, ist und

war:
Chor: Heilig ist unser Gott
Schw.: Heilig ist unser Gott
Brüder: Heilig ist unser Gott,
Gem.: Jehovah Zebaoth.
Chor: Dein Reich voll Macht und

Herrlichkeit
Geht über Erd‘ und Himmel

weit.
Schw.: Der Seher und Apostel Zahl
Brüder:  Die Männer Gottes allzumal,

Ein sterbend Heer von
Märtyrern

Gem.: Lobsingen laut dem Ruhm des
Herrn.

Chor: Die ganze wahre Christenheit
Rühmt Dich auf Erden allezeit.
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(JarveLiturgienbuch 1890
Dich, (sott Vater, 1Ns Gem. Dich, Vater, 1n des Himmels

Hımmelsthron, TIhron
Deinen techten und ein’gen Sohn, I JIen eingebornen ew gen Sohn,
I JIen heil’gen (Je1ist und Tröster I JIen (Ge1St, den Tröster, theur

werth und wehrt,
Mit techtem Dienst S16 lobt und der U1 den Weg der Wahrheit

ehrt. lehrt.

Be1l der Übersendung Se1INEs Entwurfs chrieb e y 100

Wer alles richtig beurtheillen will, mulß ußer dem redlichen Sinn, WOmMIt un

dem Bekenntnil des Herrn gedichte wotrden 1St, allerdings uch echt lıturgische
Gtrundsätze anerkennen und annehmen. Nıcht allein Wr CS nöthig, 5(} viele
Sprach- und Versmängel und 1nNe Menge Inneter Unschieklichkeiten und PLO-
salsche Wendungen wegzuschaffen, sondern uch 1n der] Melodienwahl nde-
TuNSscn leisten und 1NnNEe Menge VOI11 Widersprüchen des Textes und des Melo-
diengangs heben, die einem ‚WE  alg organıschen erganze: Textfluss]! Oder
gewoöhnten (I)hr und ınn kein geringer Anstoß 1n Liturgien S1ind, CS SC 1 oleich
vielen unerkannt blieben. 20 Daher uch bekannte Verse 5ft LIEUEC Lesarten SC
OLETL haben, we1l Mese Oder N  JENE Zeile Phrase EtIC der Einheit des („anzen,
dem schicklichen Fortlauf der Ideen und dergleichen 1n den Weg treten; OD S1Ee
oleich 1n andern Verbindungen anders etrtscheinen könnten. LDer asthetische ınn
dart Dey 5(} teierlichen Lobgesängen EtIC nicht verleugnet werden. (J$ft hat der
Vertasser nöthig gefunden, den Stücken mehr Inhalt, mehr Diblische Gedanken
LL,. y einzufügen, 3ft uch die logische Zusammenstellung verlassen. W/1e
denn schon das Inhalts-|Verzeichnis eines besseren logischen Janı dastellt, als
der frühere, der kaum en Janı heissen kann, WT, SO 1st 1n der Kirchenlhlitaney
mehreres sachgemäßber geordnet, manches ftehlende ber eingeschaltet wotrden.
Man vergleiche 1n lezterer Absıicht un andern besonderts die Litaney ZU) Leben
und terben Jesu O hrist!. 20 Ich dart wohl mMIt Recht SdSCLIL, dass kein Wort ohne
reifes Urtheil geschrieben worden 1St, kein Wort zugleich ohne (Gefüuhl des
Herzens, das sich denn uch SCIN hın und wieder 1n Psalmen erhob.
LAm nde bittet l ich Änderungen nicht ohne MeiInNe Einwiligung 1n Me1-
CT Arbeıit gemacht sehen wunsche. Es hegt mM1r nicht mMelIner Person, s()[11l1-

dern der Sache, für e ich VOI11 Jugend auf WAarin, uch SCIN 1n verflossenem
Winter 5(} manche kostbare Stunde verwandt habe I)enn 1n ihr dem Herrn und
der zemelne Aienen, hielt ich für einen Hauptberuf.

Als e1in welteres Beispiel 117 se1INe hlıturgische Bearbeitung Se1 eın Auszug AauUSs

der Liturg1e Ustermorgen eingerückt:

1 OÖ() Brief dıe VUAC VO 51.5.1515 R.28.39.1).
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Liturgienbuch 1890 Garve
Dich, Gott Vater, ins

Himmelsthron,
Deinen rechten und ein’gen Sohn,
Den heil’gen Geist und Tröster

werth
Mit rechtem Dienst sie lobt und

ehrt.

Gem.: Dich, Vater, in des Himmels
Thron

Den eingebornen ew’gen Sohn,
Den Geist, den Tröster, theur

und wehrt,
der uns den Weg der Wahrheit

lehrt.

Bei der Übersendung seines Entwurfs schrieb er:100

Wer alles richtig beurtheilen will, muß außer dem redlichen Sinn, womit unter
dem Bekenntniß des Herrn gedichtet worden ist, allerdings auch echt liturgische
Grundsätze anerkennen und annehmen. Nicht allein war es nöthig, so viele
Sprach- und Versmängel und eine Menge innerer Unschicklichkeiten und pro-
saische Wendungen wegzuschaffen, sondern auch in [der] Melodienwahl Ände-
rungen zu leisten und eine Menge von Widersprüchen des Textes und des Melo-
diengangs zu heben, die einem zwekmäßig organischen [ergänze: Textfluss] oder
gewöhnten Ohr und Sinn kein geringer Anstoß in Liturgien sind, es sei gleich
vielen unerkannt blieben. [...] Daher auch bekannte Verse oft neue Lesarten ge-
wonnen haben, weil diese oder jene Zeile, Phrase etc. der Einheit des Ganzen,
dem schicklichen Fortlauf der Ideen und dergleichen in den Weg treten; ob sie
gleich in andern Verbindungen anders erscheinen könnten. Der ästhetische Sinn
darf bey so feierlichen Lobgesängen etc. nicht verleugnet werden. Oft hat der
Verfasser nöthig gefunden, den Stücken mehr Inhalt, mehr biblische Gedanken
u. s. f. einzufügen, oft auch die logische Zusammenstellung zu verlassen. Wie
denn schon das [Inhalts-]Verzeichnis eines besseren logischen Plan dastellt, als
der frühere, der kaum ein Plan heissen kann, war. So ist in der Kirchenlitaney
mehreres sachgemäßer geordnet, manches fehlende aber eingeschaltet worden.
Man vergleiche in lezterer Absicht unter andern besonders die Litaney zum Leben
und Sterben Jesu Christi. [...] Ich darf wohl mit Recht sagen, dass kein Wort ohne
reifes Urtheil geschrieben worden ist, kein Wort zugleich ohne Gefühl des
Herzens, das sich denn auch gern hin und wieder in neuen Psalmen erhob.
[Am Ende bittet er: ] daß ich Änderungen nicht ohne meine Einwilligung in mei-
ner Arbeit gemacht zu sehen wünsche. Es liegt mir nicht an meiner Person, son-
dern an der Sache, für die ich von Jugend auf warm, auch gern in verflossenem
Winter so manche kostbare Stunde verwandt habe. Denn in ihr dem Herrn und
der Gemeine zu dienen, hielt ich für einen Hauptberuf.

Als ein weiteres Beispiel für seine liturgische Bearbeitung sei ein Auszug aus
der Liturgie am Ostermorgen eingerückt:

100 Brief an die UAC vom 31.3.1818 (UA, R.28.59.1).
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Liturgie Ustermotgen (Jarve
J ıt Ich glaube den einigen } At IDISE Hefrr 1St auterstanden

(ZOtt, Vater, Sohn und (.hor Kr 1st wahrhaftig auferstanden.
heiliger ( elst, der alle Gem Jesus, meln Erlöser ebt:
Dinge geschaffen hat Ich werd uch das Leben
durch Jesum Christ, und schauen,
AMVAT 1n Christo, und Schweben, W ( meln Heiland
versöhnte die Welt mM1t schwehbt.
1hm selber. W/Ovor sollte mM1r noch orauen!

LAsSset uch e1in Haupt se1n
C.hor: Wır preisen Dich, Vater und Glied,

Herr Hiımmels und der elches CS nicht nach sich iehtr
Erden, dal) IDIN soölches den (1 em Lobsingt und ruühmt durch alle

Welt:Weisen und Klugen
verborgen hast, und hast CS IDISE unbezwungne Gottesheld
den Unmündigen Offenbaret. Steht siegreich überm Staube

(.horJa Vater, denn CS 1st alles Hallelujah! eın Gitrab 1st leetr

wohlgefallig SCWESEN VOT Und fester als e1in els 1m Meer
IIr Steht Ohristi Wort und G laube.

Gem Amen, Amen! Preis und hre
J ıt Vater! verkläre Deinen Seiner TLehre! Unser Glauben

Namen. Kann nicht Tod noch Gitrab U1

Gem. Unser Vater 1n dem rauben.
Himmel. Dein Name werde } At Ich olaube, darum tede ich.
geheiliget, Dein Reich Ich olaube den Einigen (Ott,
komme. Dein Wiille Vater, Sohn und Heiligen Geist:;
geschehe, auf Erden W1E 1mMm (Ott, den allmächtigen Schöpfer

Himmels und der tdeHimmel. Unser taglıch Brot
1D U1 heute Und verg1bp Ich olaube, da der Vater seinen
U1 UuNsSTE Schulden, W1E WIr Sohn
NSEerInNn Schuldigern vergeben. esandt hat 1n die Welt, daß WIr
Und fuhre u11 nicht 1n durch
Versuchung, sOoNndern erlöse ıhn leben sollen und da (sott 1n
U1 VOI11 dem Osen. I JIenn COhristo
Dein 1St das Reich und die Wr und versöhnte e Welt MT
Kraft und die Herrlichkeit 1n selber.
Ewigkeit. Amen.

214 D I E T R I C H M E Y E R

Liturgie am Ostermorgen Garve
Lit.: Ich gläube an den einigen

Gott, Vater, Sohn und
heiliger Geist, der alle
Dinge geschaffen hat
durch Jesum Christ, und
zwar in Christo, und
versöhnte die Welt mit
ihm selber.

Chor: Wir preisen Dich, Vater und
Herr Himmels und der
Erden, daß Du solches den
Weisen und Klugen
verborgen hast, und hast es
den Unmündigen offenbaret.
Ja, Vater, denn es ist alles
wohlgefällig gewesen vor
Dir.

Lit.: Vater! verkläre Deinen
Namen.
Gem.: Unser Vater in dem
Himmel. Dein Name werde
geheiliget. Dein Reich
komme. Dein Wille
geschehe, auf Erden wie im
Himmel. Unser täglich Brot
gib uns heute. Und vergib
uns unsre Schulden, wie wir
unsern Schuldigern vergeben.
Und führe uns nicht in
Versuchung, sondern erlöse
uns von dem Bösen. Denn
Dein ist das Reich und die
Kraft und die Herrlichkeit in
Ewigkeit. Amen.

Lit.: Der Herr ist auferstanden
Chor: Er ist wahrhaftig auferstanden.
Gem.: Jesus, mein Erlöser lebt:

Ich werd auch das Leben
schauen,

Schweben, wo mein Heiland
schwebt.

Wovor sollte mir noch grauen!
Lässet auch ein Haupt sein

Glied,
Welches es nicht nach sich zieht?

Gem.: Lobsingt und rühmt durch alle
Welt:

Der unbezwungne Gottesheld
Steht siegreich überm Staube.

Chor: Hallelujah! Sein Grab ist leer
Und fester als ein Fels im Meer
Steht Christi Wort und Glaube.

Gem.: Amen, Amen! Preis und Ehre
Seiner Lehre! Unser Glauben
Kann nicht Tod noch Grab uns

rauben.
Lit.: Ich glaube, darum rede ich.

Ich glaube an den Einigen Gott,
Vater, Sohn und Heiligen Geist;
Gott, den allmächtigen Schöpfer
Himmels und der Erde.
Ich glaube, daß der Vater seinen

Sohn
gesandt hat in die Welt, daß wir

durch
ihn leben sollen und daß Gott in

Christo
war und versöhnte die Welt mit

Ihm selber.
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Fır den Verlass cdeser 5Synode, schreiben dA1e Kınder, hat den Abschnıitt
ber Cdas Liturgikum der (semelncle verfasst, 1n dem sich allen bruüder1-
schen (sottesdcliensttormen außert.191 Ich wl 117 TE1 Satze AauUSs der Kinleitung
zıtieren, dA1e uLSs veranschaulichen können, W1E (Jarve (resang un: Liturg1e
gelstlich versteht.

Es 1St der (Je1ist einer lebendigen zemelne Jesu, der 1n NSEerInNn lıturgischen Kın-
richtungen leben und durch S16 1n den (remeingliedern taglıch 1IECU belebt werden
SOl Es 1st die Herzens-Religxion, die die Seele er uUuNsSETET Versammlungen und
das UT1L1S5SO mehr SCYIL mulß3, JE mehr e Brüdergemeine e1n Volk des Herrn sich
(l darf, welches Kr Selbst VOI11 Anfang durch hinteißende Erfahrungen
Seines Gnadenbekenntnisses dazu ebildet hat.  ' daß dasjen1ge, W AS ußer U1 5(}

5ft 1Ur Privatsache für einzelne Herzen 1St, Dey U1 ZUur Sache des Öftentlichen
gemeinschaftlichen Genulßlies werden OÖllte und könnte, 102

DIe Herzensrellgion als CAi1e innere Mitte unı clas unbeilrrbare Vertrauen aut
Jesu Führung pragt den (Jelst se1ner Dichtung un: hıturgischen Anbetung,

Aut der 5Synode 1850, dA1e als Vertreter VO  5 Neusal-z besuchte, bat (Jarve
gesundheittlicher Beschwerden, wliederholter Antalle VO  5 G1cht (Poda-

o72) un: katarrhalischen Beschwerden, 1n den Ruhestand treten durten. Kr
stand 1n selinem Lebensjahr un: ZU9 ach Herrnhut, ı1hm se1in SchwIlie-
gersohn, der Arzt Johann Ludwig Becker, m1t Rat un: Tat ZUT Selte stand
„Hier verlebte se1INe lezten Jahre 1n otiller Zurückgezogenheit, aber 1n
unterbrochener (Greistesbeschäftigung, f11r welche be1 seinem vielseitigen un:
lebendigen Interesse 11r alles, WasSs 117 Reiche (rxOttes, 1n Kırche un: Staat un:
117 Geblet der Wissenschatten vorging, ı1hm oft dA1e elt 117 1117 dunken
wollte.‘* 103 Im Jahre 1841 vollendete sich se1in Leben „nach einem kurzen
Todeskampfe 1n der zwoltten Vormittagsstunde‘‘ des unı un: CS durtte
„se1in erlöster (Jelst Se1INEs Herrn Freucdce*“‘ eingehen. „demIn Alter War 78
Jahre un: Monate weniger Tage.“*104

(Jarve wurcle außerhal der Brüdergeme1ine schon sehr halcdl 1n den (rJe-
sangbüchern der LandeskIirchen reziplert. DDas Urtell VO  5 Albert app 1st
tretfend „Unter den Dangern der Brüdergemeline 1st weltaus der unıver-
salste un: kirchlichste, klassısch gebildet un: 1n der Orm geschmackvoll,
namentlich 117 Gebrauch der Bildersprache nuchtern un: gemahigt, 109

Seine Lieder wurden schon 1829 1n Cdas Berliner Gesangbuch aufgenom-
CM, cla Schleiermacher (Jarve schätzte. app ıbernahm 1n der vierten
Ausgabe Se1INEs Liederschatzes 5 ] selner Lieder. ber (Jarve als Dichter der

101 Lebenslauf (wIi Anm 2 s 492
102 Verlal der Synode 18515 111[ Das Liturgicum.
103 Lebenslauf (wIi Anm 2 s 4472
104 Ebd., s 4095
105 Albert KnNapp, Kvangelischer Liederschatz für Kırche, Schule und Haus, Auflage, Stutt-

gart 1891, s 1515
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Für den Verlass dieser Synode, so schreiben die Kinder, hat er den Abschnitt
über das Liturgikum der Gemeinde verfasst, in dem er sich zu allen brüderi-
schen Gottesdienstformen äußert.101 Ich will nur drei Sätze aus der Einleitung
zitieren, die uns veranschaulichen können, wie Garve Gesang und Liturgie
geistlich versteht.

Es ist der Geist einer lebendigen Gemeine Jesu, der in unsern liturgischen Ein-
richtungen leben und durch sie in den Gemeingliedern täglich neu belebt werden
soll. Es ist die Herzens-Religion, die die Seele aller unserer Versammlungen und
das umso mehr seyn muß, je mehr die Brüdergemeine ein Volk des Herrn sich
nennen darf, welches Er Selbst von Anfang an durch hinreißende Erfahrungen
Seines Gnadenbekenntnisses dazu gebildet hat, daß dasjenige, was außer uns so
oft nur Privatsache für einzelne Herzen ist, bey uns zur Sache des öffentlichen
gemeinschaftlichen Genußes werden sollte und könnte.102

Die Herzensreligion als die innere Mitte und das unbeirrbare Vertrauen auf
Jesu Führung prägt den Geist seiner Dichtung und liturgischen Anbetung.

Auf der Synode 1836, die er als Vertreter von Neusalz besuchte, bat Garve
wegen gesundheitlicher Beschwerden, wiederholter Anfälle von Gicht (Poda-
gra) und katarrhalischen Beschwerden, in den Ruhestand treten zu dürfen. Er
stand in seinem 74. Lebensjahr und zog nach Herrnhut, wo ihm sein Schwie-
gersohn, der Arzt Johann Ludwig Becker, mit Rat und Tat zur Seite stand.
„Hier verlebte er seine lezten Jahre in stiller Zurückgezogenheit, aber in un-
unterbrochener Geistesbeschäftigung, für welche bei seinem vielseitigen und
lebendigen Interesse für alles, was im Reiche Gottes, in Kirche und Staat und
im Gebiet der Wissenschaften vorging, ihm oft die Zeit nur zu kurz dünken
wollte.“ 103  Im Jahre 1841vollendete sich sein Leben „nach einem kurzen
Todeskampfe in der zwölften Vormittagsstunde“ des 21. Juni, und es durfte
„sein erlöster Geist zu seines Herrn Freude“ eingehen. „Sein Alter war 78
Jahre und 5 Monate weniger 3 Tage.“104

Garve wurde außerhalb der Brüdergemeine schon sehr bald in den Ge-
sangbüchern der Landeskirchen rezipiert. Das Urteil von Albert Knapp ist
treffend: „Unter den Sängern der Brüdergemeine ist er weitaus der univer-
salste und kirchlichste, klassisch gebildet und in der Form geschmackvoll,
namentlich im Gebrauch der Bildersprache nüchtern und gemäßigt.“105

Seine Lieder wurden schon 1829 in das Berliner Gesangbuch aufgenom-
men, da F. D. Schleiermacher Garve schätzte. Knapp übernahm in der vierten
Ausgabe seines Liederschatzes 51 seiner Lieder. Aber Garve als Dichter der

101 Lebenslauf (wie Anm. 2), S. 492.
102 Verlaß der Synode 1818 III § 3 Das Liturgicum.
103 Lebenslauf (wie Anm. 2), S. 492 f.
104 Ebd., S. 495.
105 Albert Knapp, Evangelischer Liederschatz für Kirche, Schule und Haus, 4. Auflage, Stutt-

gart 1891, S. 1318.
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Freiheitskriege ebenso W1E se1INe Naturlyrik blieben unbekannt, cla dAl1ese
(zedichte, als Handschriıft 1 Nachlass versteckt, nlie gedruckt wurden.

Diaetrich eyer, Ar ernhar: (GGJarve (17653-1841) Theologian aAnd
Oet’

TIhe 1rst part ot this artıcle dAraws DIcture ot the 1te ot Karl Bernhard (sarve;
the second part examınNnes hıs relio10us Aftter hıs education 1n the Mo-
rayvylan Pädag021u4m grammar school) aAM theolog1ical Ssem1nary, AT the ASC ot 26
(Jarve became lecturer 1n philosophy aAM history AT the seminary 1769—9 /)
Then, however, he WasSs posted Zelst Aas punishment, because he WasSs

influencing the stucdlents excessively wıth his enthus1asm tor the philosophy
ot an aAM other intellectual o1ants ot the ASC an drawıng them AWAY ftrom
simple £a1  - Sadliy, manuscrpt lectures AVE utvivedc ftrom this pernOd,
but the article („arve’'s correspondence wıth his siıblings. It looks AT
hıs marriage wıth Dorel Hoozema, whom he had courtedc assıduously, an hıs
later MINIStIY 1n the Amsterdam, Norden, Ebersdorf, Berlın aAM Neusal-z COL-

oregatlONs. TIhe second part ot the artiıcle desecrnbes (Jarve's youthful enthu-
s1a4sm tor the ot hıs me an hıs study ot Klopstock. It TOCS O0k
AT his importance tor the cComposition ot the Oravlan hturgy book ot 18295,
hıch 18 demonstratecdc by ot everal examples 1n hıch 1t 18 compared
wıth that ot 1890

216 D I E T R I C H M E Y E R

Freiheitskriege ebenso wie seine Naturlyrik blieben unbekannt, da diese
Gedichte, als Handschrift im Nachlass versteckt, nie gedruckt wurden.

Dietrich Meyer, ‘Karl Bernhard Garve (1763–1841) as Theologian and
Poet’

The first part of this article draws a picture of the life of Karl Bernhard Garve;
the second part examines his religious poetry. After his education in the Mo-
ravian Pädagogium (grammar school) and theological seminary, at the age of 26
Garve became a lecturer in philosophy and history at the seminary (1789–97).
Then, however, he was posted to Zeist as a punishment, because he was
influencing the students excessively with his enthusiasm for the philosophy
of Kant and other intellectual giants of the age and drawing them away from
simple faith. Sadly, no manuscript lectures have survived from this period,
but the article assesses Garve’s correspondence with his siblings. It looks at
his marriage with Dorel Hoozema, whom he had courted assiduously, and his
later ministry in the Amsterdam, Norden, Ebersdorf, Berlin and Neusalz con-
gregations. The second part of the article describes Garve’s youthful enthu-
siasm for the poetry of his time and his study of Klopstock. It goes on to look
at his importance for the composition of the Moravian liturgy book of 1823,
which is demonstrated by means of several examples in which it is compared
with that of 1890.


